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Om Maſchinenraum eines Dzyeandampjers 


Hierzu die nebenſtehende Abbildung und die obere Abbildung auf Seite 12 


Nie heutigen transatlantiſchen Dampfer find ausnahms— ſtehende Raum ſehr beſchränkt iſt, und auf dieſem verhältnis— 
los Schraubendampfer. Dies hat feine Urſache darin, mäßig kleinen Raum hohe Maſchinenleiſtungen erzielt werden 
daß bei Seegang bald das rechtsſeitige, bald das müſſen. Dies iſt in beſonders hohem Maße auf Kriegsſchiffen 
linksſeitige Schaufelrad aus dem Waſſer emportaucht, der Fall, wo das zuläſſige Gewicht der Maſchinen durch die 
alſo nicht zur Ausübung der Ruderwirkung gelangt. Rückſicht auf die Panzerung und die Beſtückung auf das äußerſte 
Aue dem wird durch eine derartige, oft plötzlich eintretende ein— beſchränkt werden muß. Unſere nebenſtehende Abbildung läßt 


ſeitige Inanſpruchnahme die Dampfmaſchine ungünſtig beeinflußt. erkennen, wie die Dampfmaſchinen ſich in ihrer Höherentwicklung 
Bei den Kriegsſchiffen kommt noch als weſentlicher AUmftand durch mehrere Etagen erſtrecken. 

hinzu, daß die Schaufelräder dem feindlichen Feuer ausgeſetzt Anſere Abbildung auf Seite 12 zeigt die Anſicht einer der 
ſind, während die Schraube | beiden achtzylindrigen Vier— 


eine weſentlich geſchütztere Lage 
im Waſſer findet. 

Die Dampfmaſchinen der 
erſten Schraubendampfer Dat- 
ten liegende Anordnung, d. h. 
ihre Zylinder lagen Horizon- 
tal. Die ſechziger Jahre des 
neunzehnten Jahrhunderts 
brachten uns dann die ſte— 
hende Schiffsdampfmaſchine, 
und dieſe bildet bis heute 
den üblichen Typus, erſt in 
neuerer Zeit durch das Auf— 
treten der Dampfturbine in 
ihrer bisherigen Monopol- 
ſtellung gefährdet. Bei den 
ſtehenden Maſchinen liegt die 
Schraubenwelle unten, wäh— 
rend die Dampfzylinder oben, 
auf Ständern gelagert, liegen. 
Wan nennt dieſe Maſchinen, 
da ſie die Anordnung des 
Dampfhammers beſitzen, häu— 
fig „Hammermaſchinen“. Ein 
weiteres Charakteriſtikum der 
modernen Schiffsmaſchine De- 
ſteht in der Anwendung mep- 
rerer Schraubenpropeller und 
hohen Dampfdruckes ſowie in 
der mehrfachen, drei- und 
vierfachen, Ausnutzung der 
Erpanſion des Dampfes. Zu 
dieſem Zweck wird der Dampf 
nacheinander von einem Zy— 
linder in den andern hin— 
übergeführt. Da der Druck 
des Dampfes hierbei ſinkt, 
müſſen die Abmeſſungen der 
Dampfzylinder dementſpre— 


fach-Expanſionsmaſchinen von 
22 500 indizierten Pferde- 
ſtärken des von der Stettiner 
Maſchinenbau-Aktien-Geſell⸗ 
ſchaft „Vulcan“ erbauten 
Schnelldampfers „Kaiſer Wil⸗ 
helm ll.“ des Norddeutſchen 
Lloyd. Dieſe Maſchinen ſind 
die größten Kolben-Dampf⸗ 
maſchinen der Erde und Ha- 
ben dem Schiffe mit einer 
Geſchwindigkeit von 23,5 Kno- 
ten (44 Kilometer in der 
Stunde) das „Blaue Band“, 
d. h. den Geſchwindigkeits-Re⸗ 
kord, mehrere Jahre hindurch 
gewahrt. Acht Zylinder wir- 
ken auf ſechs Kurbeln und 
leiſten bei einem Keſſeldampf⸗ 
druck von 15 Atmoſphären 
und 80 Umdrehungen je 22500 
Pferdekräfte. Die Höhe der 
Maſchinen beträgt etwa 12 m. 
In dem Maſchinenraum unſe⸗ 
rer Ozeanrieſen herrſcht eine 
peinliche Ordnung und Sauber— 
keit. Wie anders geſtaltet ſich 
aber das Bild, wenn der Rieſe 
„Dampf“ ſich ſeiner Feſſeln 
entledigt und Tod und Ber- 
derben verbreitet. Von einer 
ſolchen Kataſtrophe wurde am 
25. März 1890 der Dampfer 
„Eity of Paris“ in der Nähe 
der iriſchen Küſte betroffen. 
Aus unbekannter Urſache 
platzte plötzlich der Nieder- 
druckzylinder der Steuerbord— 
maſchine, und aus dem Ober- 


chend zunehmen. Den gering- Maſchinenraum eines Ozeand ampfers des Norddeutſchen Lloyd llichtſchacht brach ein Strom 
ften Durchmeſſer hat der Hoch- von Dampf, untermiſcht mit 
druckzylinder, in den der Friſchdampf, meiſt mit 12 und mehr | Maſchinentrümmern, hervor. Die waſſerdichten Schotten wurden 
Atmoſphären, eintritt. zerſchlagen und das Schiff trieb auf dem Waſſer, bis es gelang, 
Anſere nebenſtehende Abbildung gewährt einen Einblick dasſelbe nach Queenstown abzuſchleppen. 
in den Maſchinenraum eines Ozeandampfers des Norddeutſchen Glücklicherweiſe treten derartige Ereigniſſe nur äußerſt ſelten 
Lloyd. Der Bau der Schiffsmaſchine bietet gegenüber der Land— ein. Getroſt können wir uns unſeren modernen, das Höchſtmaß an 
dampfmaſchine erhebliche Schwierigkeiten, da der zur Verfügung Sicherheit und Bequemlichleit bietenden Ozeanrieſen anvertrauen. 
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Laʒarellſchiße einjt unö jet 


Wie auf den Seeſchiffen herrſchende Sterblichkeit war bis 


X zum Ende des achtzehnten Jahrhunderts eine derartig 


keit abzutreten. So wurde im Jahre 1780 von der 
engliſchen Kanalflotte berichtet, daß ihre Beſatzung nach zehn— 
wöchiger Kreuzfahrt durch Krankheiten derartig dezimiert war, 
daß fie die Küſte anlaufen mußte. Admiral Hofier verlor in Weft- 
indien vor Porto Bello im Jahre 1726 von jedem ſeiner Schiffe 
zwei Beſatzungen durch Krankheiten. Nach dreimonatigem 
Kreuzen ſetzte 
ein engliſches 
Kanalgeſchwa— 
der 1000 Skor⸗ 
butkranke an 
Land. Der eng- 
liſche Arzt Bla- 
ne, der unter 
Lord Rodney 
in den Jahren 
1780 bis 1783 
Flottenarzt des 
engliſchen Ge— 
ſchwaders war, 
das in dem 
Krieg gegen 
Frankreich in 
Weſtindien tä- 
tig war, bpe- 
richtet daß 
von der 21608 
Mann ſtarken 
Beſatzung der 
dort vereinig— 
ten 40 Linien⸗ 
ſchiffe in der eit 
von Anfang 
1780 bis März 
1783 im ganzen 
4348 verſtarben, 
hiervon 3200 
an Krankheiten 
und nur 1148 


Übernahme von Verwundeten an Bord 


durch den Feind. Dieſe wahrhaft erſchreckende, der jetzigen 
Generation faſt unbegreifliche Sterblichkeit war die Folge der 
überaus mangelhaften Verpflegung und der licht⸗ und luftloſen 
Anterkunftsräume an Bord, Mängel, die ſich auch bei den als 
Lazarette benutzten Räumen in ausgiebigſtem Maße vor⸗ 
fanden. — In einer auf eingehendſten Forſchungen aufgebauten 
umfangreichen Abhandlung „Schiffsärztliches aus, dem ſiebzehnten 
und achtzehnten Jahrhundert“ (Marine-Rundſchau, 1900), der 
wir nachſtehend folgen, berichtet Marine-Oberſtabsarzt I. Kl. 
Dr. Reinhold Ruge u. a. über die Arzneien und ärztlichen In⸗ 
ſtrumente und 
Geräte, die 
laut Beſchluß 
des „Rates 
der Siebzehn“ 
der Nieder⸗ 
ländiſch⸗Oſtin⸗ 
diſchen Kom⸗ 
pagnie vom 21. 
Oktober 1676 
Schiffen von 
300 Mann Bes 
ſatzung mitge⸗ 
geben werden 
mußten. 

An Opia- 
ten — darunter 
auch die herrli⸗ 
chen Theriaca 
waren im'gan⸗ 
zen 11 Pfund, 
an Laxativen 13 
Pfund porge- 
ſchrieben. Wei⸗ 
ter befinden ſich 
in dem Ber- 
zeichnis 1½ 
Zentner ver⸗ 
ſchiedener Pfla⸗ 
ſter — dazwi⸗ 
ſchen 2 Pfund 
„Opodeldoch“ — 
36 Pfund Sal⸗ 
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ſich u. a. Quittenmus, das in einer Menge von 4 Pfund an für den Kranken ſpielt. — In draſtiſcher Weiſe ſchildert ein 
Bord war und von dem geſagt wird, es ſei gut, vor oder nach Deutſcher, der im Jahre 1751 als däniſcher Feldwebel auf einem 
dem Eſſen zu nehmen, „um Erbrechen zu verhüten“. däniſchen Kriegsſchiff die Aberfahrt von Kopenhagen nach 

An chirurgiſchen Inſtrumenten und Geräten mußten Dor- Tranquebar (Oſtindien) mitmachte, den Zuſtand eines Schiffs⸗ 
handen ſein: 1. ein Trepan mit allem Zubehör; 2. eine Säge, lazaretts. Die Aberfahrt dauerte 8 Monate, und während diefe: 
„um damit eine Gp- Zeit ſtarben von den 
ſtirpation zu tun“; 150 an Bord einge⸗ 
3. eine große und ſchifften Mann 341 — 
eine kleine Schneide⸗ Vom Lazarett heiß 
zange; 4. eine Kugel⸗ es da: „In demſelben 
ſchraube; 5. 2 Korn⸗ treff' ich elende Men⸗ 
zangen, eine gerade ſchen an in Stand 
und eine krumme; Koygen, die ſich ſelber 
6. ein Katheter; 7. eine nicht helfen können, 
Seton⸗Zange; 8. Zahn- von Läuſen und Rat⸗ 
zangen; 9. Lanzet⸗ zen geplagt, in Fin⸗ 
ten; 10. Scheren ſterniß und naſſen 
und Streichriemen; Koygen liegen, ängſt⸗ 
11. große und kleine lich nach ihrem Arzt 
Spatel; 12. ein krum⸗ = I. i E l $- da NER TEE und Krankenwärter 
mes Meſſer; 13. 2 II 4 3 * e bp0eulen und ſchreyen. 
Bleilöffel; 14. eine I = Bi [Si IX a o ei Einen peinigt das 
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ben, 44 Pfund Ol und 20 Pfund Konſerven. Sierunter befand wußte man nichts, ebenſowenig von der Rolle, die reine Luft. 
| 
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Mundſperre; 15. ver- Gewiſſen und zweifelt 
ſchiedene Kauteriſa⸗ an der Seeligkeit, ein 
tionseiſen; 16. ein In⸗ anderer raſet im hit⸗ 
ſtrumentenkocher (7). zigen Fieber und wird 
Weitere notwendige von ſeinem Wärter 
chirurgiſche Inſtru⸗ geſchlagen und in 
mente wurden in der feiner Koyge mit 
Chirurgenkiſte mitge⸗ Stricken zuſammenge⸗ 
geben. Wer auf einem bunden. Ein neuer 
Schiffe von nur 200 Kranker verlangt nach 
Mann oder mit noch dem Arzt; er kommt 
geringerer Beſatzung endlich und höllt ſich 
fuhr, konnte ſeine Aug- feſt an des Kranken 
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rüſtung entſprechend | l i a Ar Aai au. ë KRopge, fein Gehülfe 
verringern. Der von 2 b ſtellt ſich bei des 
uns bereits erwähnte Saal für Leichtverwundete Kranken Haupt und 


engliſche Flottenarzt höllt mit der einen 
Blane berichtet, daß auf der in Weſtindien in den Jahren 1780 Hand den Artzeney Löffel, in der anderen die Latterne zu 
bis 1783 operierenden Flotte Lord Rodneys die Wohnungs- leuchten; die Tropfen werden nach Gutdünken in den Löffel 
verhältniſſe gefängnisartig, die Waſſerverſorgung jammervoll, gethan und dem Patienten in's Maul gegoſſen.“ — Blane, der 
die ganze Lebenshaltung der Mannſchaft troſtlos war. in dem Schmutz die Hauptquelle der Infektion erkannte, erreichte 
Er war Augenzeuge, wie zwei Leute in der ſchlechten Luft | es erſt im Jahre 1782, daß den Kranken pro Woche / Pfund 
der unteren Schiffsräume erſtickten, und fügt hinzu, daß Seife gegeben wurde, damit ſie ſich waſchen könnten. Lind er- 


ſolche Vorkommniſſe durchaus nicht ſelten waren. reichte dann ſpäter das Wechſeln der Bettwäſche, aller⸗ 
In ſeinem Buche „Mittel, die Geſundheit — dings erſt dann, wenn dieſe durch Schweiß u. a. 
der Seeleute zu erhalten“, berichtet Lind über , m. ſteif geworden war. — In den damaligen 


ein Schiffslazarett der Flotte, die im Ok— 
tober 1758 von Guadeloupe zurück- 
kehrte. Das Lazarett hatte weder Licht, 
noch Luft. Die Kranken waren ſo 
eng nebeneinander gepackt, daß ſie 
aus Luftmangel erſtickten. Der 
Arzt konnte während der Beſuche 
kaum atmen oder auch nur 
einige Zeit lang unten bleiben. 
Er mußte oft an Deck gehen, 
um friſche Luft zu ſchöpfen 
oder ein Glas Wein zu trin— 
ken. Dem Leſer ſträuben ſich 
heute die Haare, wenn er lieſt, 
welch greuliches, jeder Geſund⸗ 
heitspflege und Reinlichkeit bares 
Leben damals die Seeſoldaten die Gefährlichkeit der Splitter- 
ſühren mußten. And da erwartete T k WEEE wirfung bewußt, von der er jagt, 
man von ihnen noch, daß fie mit A „ chl IE IE i daß die Splitter es jeien, Die ge- 
Freudigkeit ihre Pflicht taten, wenn 2 | ze AA na wöhnlich mehr Menſchen verwunden 
es in den Kampf ging. Es iſt wohl ; Io % und töten, als die Kanonenkugeln 
nicht zu viel gejagt, wenn man an- ſelbſt. — Nach dieſem kurzen Rückblick 
nimmt, daß ihre Tapferkeit in der wenden wir uns dem modernen Laza⸗ 
Regel nichts war als Mut der Ber- rettſchiff zu, deſſen hygieniſche Einrich⸗ 
zweiflung. Sie konnten, wenn fie per- tungen derart vollkommen ſind, daß 


Seegefechten kamen insbeſondere auch viele 

N Fälle von Verbrennungen vor. Es war 
dies eine Folge des Amſtandes, daß 

beim Laden der Geſchütze viel Pulver 

verſchüttet wurde, das ſich ent⸗ 
zündete. Da Blane die Beob⸗ 
achtung machte, daß viele der 
Verwundeten ſich verbluteten, 
ehe ihnen Hilfe gebracht werden 
konnte, ſchlug er vor, daß jeder 
Matroſe ein Strumpfband 
oder ein Stück von einem 
dünnen Strick bei ſich tragen 
ſolle, das man im Falle einer 
ſtarken Blutung um das Knie 
binden könne. Auch war ihm 


wundet wurden, nicht einmal ein Mi⸗ , . , 3. B. der Krankenſtand der deutſchen 
nimum von Pflege und ſachgemäßer Vorrichtung zur Übernahme von Leichtverwundeten Kriegsflotte in zwei Jahrzehnten ſich 
Behandlung erwarten. Da war es faſt auf die Hälfte verminderte. 

ſchon beffer, gleich tot zu fein! Den Ärzten der damaligen Zeit Bei den Japanern nahmen 1904/05 rund 80 Prozent der 


konnte man aus dieſen Zuſtänden nicht einmal einen Vorwurf im Seekriege Verwundeten noch während des Krieges den Dienſt 
machen. Die Unterkunftsverhältniſſe ließen ſelbſt bei ſorgfäl⸗ wieder auf. — Die Aufgaben, die ein Lazerettſchiff zu erfüllen 
tigſter Behandlung eine richtige Wundheilung nicht zu. Dazu hat, ſind: Befreiung der Flotte von den Verwundeten und 
kommt noch, daß die ärztliche Wiſſenſchaft und die chirurgiſche ſchnelle Wiederherſtellung dieſer; Aufnahme der an Bord des 
Technik damals noch in den Windeln lagen. Von Bakteriologie Schiſſes befindlichen Kranken vor Beginn des Gefechts, während⸗ 
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Verwundete des Lazarettſchiffes „Schleswig“ bei einem Ausflug 


deſſen jene für die Flotte ein Ballaſt wären; Auffiſchen etwaiger 
Schiffbrüchiger während des Gefechts. Das freundliche Entgegen- 
kommen des Norddeutſchen Lloyd fegt uns in den Stand, unſern 
Leſern die Beſchreibung nebſt Abbildungen eines zu einem 
Lazarettſchiff ausgerüſteten Lloyddampfers zu geben. Zu Anfang 
des jetzigen Krieges rüſtete der Lloyd die Dampfer „Schleswig“, 
„Scharnhorſt“, „Gaffel“, „Chemnitz“, „Sierra Bentana“ und 
„Frankfurt“ als Lazarettſchiffe aus, die teils in der Nordſee, 
teils in der Oſtſee ſtationiert wurden. Drei dieſer Dampfer 


wurden ſpäter außer Dienſt geſtellt. Der vom Marineſtabsarzt 
Dr. Stöve gegebenen Beſchreibung der „Chemnitz“ entnehmen 
wir folgendes: Da der direkte Transport der Verwundeten von 
einem unſerer modernen großen Schlachtſchiffe auf das Lazarett— 
ſchiff ſehr ſchwierig, bei ſtarkem Seegang ſogar unmöglich iſt, 
werden für die Übernahme der Verwundeten kleinere Hilfs- 
lazarettſchiffe benutzt. Die erſte ärztliche Verſorgung erhalten 
die Verwundeten während des Gefechts bereits auf dem Kriegs- 
ſchiff; fie werden auf dem Hilfslagarettichiff weiter behandelt und 


Herablaſſen eines Verwundeten in den unteren Krankenſaal 
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möglichſt bald an das Lazarettſchiff abgegeben. Die Leichtver⸗ 
wundeten können meiſt auf einer Laufplanke von Bord zu Bord 
kommen; ſchwerer Verletzte werden in Hängematten mittels 
Dampfwinden an Bord genommen. Ein Teil der Kranken wird 
durch große Luken direkt in die Krankenräume geführt, die 
andern nach Anordnung der an den Hauptplätzen ſtationierten 
Arzte auf die einzelnen Zimmer und Betten verteilt. Je nach 
der Kriegslage bleiben die Kranken an Bord der Lazarettſchiffe 
oder es wird für ihre Ausſchiffung in die großen Landlazarette 
geſorgt. — In Friedenszeiten bieten die erſtklaſſigen Schiffe der 
deutſchen Reedereien Unterkunft für ungefähr 2000 Paſſagiere, 
z. T. find fie fogar als Luxusdampfer mit reichlichen Bequem- 
lichkeiten ausgeſtattet, die nunmehr natürlich den Kranken zugute 
kommen. In dieſe Schiffsräume ſind ungefähr 300 
Betten eingebaut, ſo daß es ohne weiteres ein⸗ 
leuchtet, daß jeder Kranke ein über das hy— 
gieniſche Erfordernis gehendes Maß von 
Raum und Luft erhält. Die Betten 
ſtehen nebeneinander, nicht überein— 
ander, wie es ſonſt auf Dampfern 
vielfach aus Gründen der Raum- = 
erſparnis geboten iſt. Für e 
Schwerkranke ſind ſogenannte . 
Schwingekojen vorhanden, die 
bei Bewegungen des Schifſes 
ihre wagerechte Lage unver— 
ändert beibehalten. Auf dem 
Lazarettſchiff „Chemnitz“ find 
acht große, im Hauptdeck ge- 
legene, vorzüglich ventilierte 
Säle zur Aufnahme von 
Kranken beſtimmt. Die 
Fenſter liegen hoch über dem 
Waſſer, Sonne und Seeluft, 
heilſame Faktoren einer moder— 
nen Behandlung, 
haben ungehin⸗ 
dert Zutritt. Für 
Schwerkranke, ſo— 
wohl chirurgiſche 
wie innere, ſind 
außerdem noch 
kleine Zimmer 
reichlich vorhan⸗ 
den. Eine jolier- 
abteilung ſchützt 
gegen das bera 
greifenanſteckender 
Krankheiten. Alle 
dieſe Krankenräu⸗ 
me haben Friſch⸗ 
und Salzwaſſer ge⸗ 
bende Badeeinrich— 
tungen. Die Räu⸗ 
me der Schiffsbe— 
ſatzung liegen ge— 
trennt von denen 
der Kranken, ſo daß 
deren Ruhe nicht 
geſtört wird. In 
demſelben Haupt- 
deck liegen das 
Röntgen-Zimmer, 
die Operations- 
und Verbands— 
zimmer. — Von 
großem und allge— 
gemeinem Intereſſe ift ein Artikel, den Marineoberſtabsarzt 
Dr. M. zu Verth in der „Marine-Rundſchau“ Juliheft 1911, dem 
Lazarettſchiff widmete, und dem wir folgendes entnehmen. Als 
mittlere Verluſtziffern haben ſich nach den Erfahrungen der 
letzten Seekriege 20 Prozent der Beſatzung ergeben. Dieſe Ziffern 
dürften den Friedens vorbereitungen zugrunde zu legen ſein. 
4 Prozent werden als tot, 8 Prozent als ſchwerverwundet und 
8 Prozent als leichtverwundet angeſehen. Es werden jedoch 
bedeutende überſchreitungen nach oben, wie auch Zurückbleiben 
hinter den Zahlen nach unten vorkommen. Erſteres war 1904 05 
auf ruſſiſchen Schiffen. letzteres auf japaniſchen Schiffen nicht 
ungewöhnlich. | | 

De Bejagung von modernen Kriegsflotten zu 16 Linienſchiffen 
mit 4 großen Kreuzern, kleinen Kreuzern und Torpedobooten 
beträgt rund 25000 Köpfe. Nach dem Gefecht bedarf die Flotte, 
da nur die Schwerverwundeten auf das Lazarettſchiff ausgeſchifft 


Abernahme 
eines Ver— 


Operationszimmer 
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zu werden brauchen, etwa 2000 Lazarettſchiffbetten. Für die 
überzahl an Verwundeten kommen nach einem ernſten Gefecht 
die Reſerveplätze in Betracht. Demnach würden ſich für jedes 
Geſchwader 2 Lazarettſchiffe zu 500 oder 4 zu 250 Betten ergeben. 
Dieſe Zahlen im Frieden in Dienſt zu halten, iſt ausgeſchloſſen 
und zwecklos. Sie werden aus in Friedenszeiten ausgewählten 
Dampfern der Handelsflotte ergänzt werden müſſen. Zweckmäßig 
erſcheint es, nach dem Vorgange der Japaner einige Handels⸗ 
ſchiffe von vornherein mit der Abſicht zu bauen, fie im Kriegs- 
falle als Hilfs⸗Lazarettſchiffe zu verwenden und hierauf ſchon 
bei ihrer baulichen Anordnung Rückſicht zu nehmen. Man wird 
eben ausſchließlich Kriegsverhältniſſe der Größe eines Lazarett⸗ 
ſchiffes nicht zugrunde legen können. 

Die deutſche heimiſche Schlachtflotte bedarf nicht 
unbedingt eines Lazarettſchiffes; indes kann ſie 
dasſelbe auf die Dauer kaum entbehren. Die 
zweckmäßige Größe eines ſolchen ergibt 
ſich wie folgt: Von der Beſatzung der 
Schiffe in den heimiſchen Gewäſſern 
waren in den letzten fünf Jahren 

(por 1911) im Durchſchnitt 12,3 % 
krank in Landlazaretten. Zweifels— 
ohne wird man ſich leichter ent- 
ſchließen, Kranke in ein Lazarett⸗ 
ſchiff auszuſchiffen als in ein 
Landlazarett. Des weiteren 
häufen ſich die Fälle zu ge— 
wiſſen Zeiten, beſonders in 
den Frühjahrsmonaten, wäh⸗ 
rend ſie ſich zu anderen 
Zeiten vermindern. Außer⸗ 
dem aber muß das Lazarett— 
ſchiff für alle Möglichkeiten, 
insbeſondere für plötzlich aus— 
brechende Seuchen und Un- 
glücksfälle gerüſtet 
fein. Ein Lazarett- 
ſchiff für 20 %% 
der Beſatzung des 
Verbandes dürfte 
vorausſichtlich - al- 
len Anforderun⸗ 
gen genügen. Für 
eine Flotte mit 
einer Bejabung3- 
ſtärke von 25000 
Mann wäre alſo 
ein Lazarettſchiff 
mit 500 Betten 
oder zwei mit 250 
Betten erforderlich. 
Für ein Lazarett- 
ſchiff bei der pei- 
miſchen Schlacht- 
flotte ließe ſich in⸗ 
des die Ausſchif— 
fung in die Land— 
lazarette ſo regeln, 
daß auch eine we— 
ſentlich geringere 
Zahl der Betten 
für je 1000 Mann 
genügt, wenigſtens 
ſolange die Flotte 
in heimiſchen Ge— 
wäſſern tätig iſt. 
Mehr als die 
Schlachtflotte drängt das Kreuzergeſchwader nach einem Lazarett— 
ſchiff. Ein Auslands-Kreuzergeſchwader von 4 großen Kreuzern 
hat etwa 4000 Mann Beſatzung. Es erſcheint zweckmäßig, ſie 
um 50 Prozent höher anzunehmen, da Begleitung von kleinen 
Kreuzern, zum mindeſten von den draußen befindlichen Stationen, 
nicht unwahrſcheinlich iſt. 

Alnter Berückſichtigung aller ſonſtigen Verhältniſſe ergibt 
ſich, daß das Lazarettſchiff für ein Kreuzergeſchwader 240 Betten 
enthalten oder, mit einem geringen, durch die unberechenbaren— 
tropiſchen Seuchen wohlbegründeten Zuſchlag, wie das Geſchwader— 
Lazarettſchiff in der Heimat, 250 Betten haben muß. In dieſe 
Bettenzahl find die für gewöhnlich leerſtehenden Betten der Jn- 
fektionsabteilung, etwa 20 an der Zahl, nicht einzurechnen, ſo 
daß das deutſche Ideallazarettſchiff eine Geſamtzahl von 270 
Betten hätte. Allen Kranken ſind 15 Kubikmeter Luft zuzu 
meſſen. 


wundeten 
an Bord 


5 


Beton und Eijenbeton 


keit, Feſtigkeit und Feuerſicher⸗ oot 
heit vollkommen entſpricht, ift 
der Beton und in feiner wei- 


teren Anwendung der Eiſenbeton. 


Abb. 1. Querſchnitt eines 
Beide Bauſtoffe ſind in 


den letzten Jahren in den Vordergrund dess Intereſſes gerückt. 
Wir wollen daher nicht unterlaſſen, unſere Leſer auf die erfolg⸗ 
reichen Arbeiten der Centrale zur Förderung der Deutſchen 


Portland - Cement- 
Induſtrie, Charlot— 
tenburg, Kneſebeck— 
ſtraße 74, aufmerkſam 
zu machen, deren reich 
illuſtrierter, von Herrn 
Regierungs-Baumeiſter 
Dr.⸗Ing. Riepert ver⸗ 
faßter Druckſchrift, Beton 
und Eiſenbeton in der 
Landwirtſchaft“ wir die 
folgenden Angaben ent⸗ 
nehmen. 

Der Beton, der in 
der Hauptſache aus Ze⸗ 
ment, Sand und Kies be⸗ 
ſteht, iſt nach ſeiner Ver⸗ 
arbeitung binnen kurzer 
Zeit ſteinhart und von 
unbeſchränkter Dauer- 
haftigkeit. Er hat ferner 
den außerordentlichen 
Vorteil, daß er den 
Beſitzer eines aus die⸗ 
ſem Bauſtoff hergeſtellten 
Gebäudes vollſtändig 
von den Anterhaltungskoſten befreit, die bei 
Eiſenbauten faſt alljährlich notwendig ſind. 

Wenn es bei oberflächlicher Betrachtung erſcheint, als ob 
die Verwendung des Zementmörtels zu Mauern ſeiner Koſt⸗ 


Abb. 3. Iſarſteilhänge bei München. 
Vor der Sicherung 
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Abb. 2. Wegübergang 
Holz⸗, Stein⸗ oder 


in der LCanòwiriſchaßt 


ſpieligkeit wegen nicht zu emp⸗ 


: n e N ee r N ; ; 
Soupterfordernifen, r bbeeoblen it, fo findet man doch 
e man an land??? ß ĩðè e bei näherer Berechnung, wie 
* * — all IE 4: 74. 9 G 2 Pà 3 5 D R 2 AH e u 2 3 * = 8 G 
wirtſchaftliche Bau- F „Schlacke o. r wenig Zement als Ausfüllungs⸗ 
ten ſtellt, der Billig⸗ JJ! D EL EEE: material nötig ift. Außer der 
— Fit — * — =$ 2 i r 2 — * 


Rn bedeutenden Menge Sand, mit 
welchem der Zement gemiſcht 
ee wird, gibt man der Füllung 
eine Maſſe kleiner Steine oder Kieſel, die ohne große Koſten 
faſt überall zu erhalten find, hinzu. Neben der ſchnellen und 
wohlfeilen Herſtellung ſind es aber beſonders die Feuerſicherheit 
und Waſſerundurchläſſigkeit, die die Aufmerkſamkeit der land- 
l wirtſchaftlichen Kreiſe 
auf dieſen Bauſtoff ge⸗ 
zogen haben. Die augen⸗ 
blicklich noch verhältnis⸗ 
mäßig geringe Anwen- 
dung des Betons in 
ländlichen Gegenden iſt 
in der Hauptſache darauf 
zurückzuführen, daß ſeine 
Zuſammenſetzung, die 
leichte Verarbeitung und 
die mannigfaltige Ber- 
wendung noch nicht ge— 
nügend bekannt ſind. 

Die einfachſte Ver⸗ 
wendung findet der Be⸗ 
ton bei der Herſtellung 
von Fußwegen und Hof⸗ 
befeſtigungen. Allgemein 
unterſcheidet man fugen⸗ 
loſe Ausführungen aus 
Stampfbeton und Be⸗ 
feſtigungen durch Beton⸗ 
platten. 

Ehe man an die 
Ausführung des Beton⸗ 
bodens ſelbſt geht, ift der Untergrund in geeigneter Weiſe her⸗ 
zurichten. Derſelbe muß unter allen Umſtänden waſſerfrei ſein, 
damit das Waſſer nicht in die Betonſchicht eindringen und im 
Winter durch Gefrieren zu Riſſebildungen führen kann. Ge- 


Abb. 4. Iſarſteilhänge bei München. 
Nach der Sicherung mit Eiſenbeton 


wöhnlich wird man daher unter der Betonſchicht noch eine ca. Teilanſichten bringen. 
15—25 cm ſtarke waſſerdurchläſſige Bettungsſchicht aus eſtge⸗ 
ſtampftem groben Kies, !öteinihlag oder Schlacke einbringen. 
Als Abgleichungsſchicht erhält der fertige Betonboden einen 


Eſtrich, der aus einer 
Miſchung von 1 Teil 
Portland⸗ZJement und 3 
Teilen grobem Sand be- 
ſteht. Einen Teil des 
Zementes kann man, 
zumal wenn der Boden 
ſtarker Abnutzung unter⸗ 
worfen iſt, durch Baſalt⸗ 
oder Granitfeinſchotter er- 
ſetzen. Die Abbildung 1 
gibt einen; Betonfuß⸗ 
weg wieder, deſſen drei 
Schichten, nämlich Unter- 
bettung, magerer Beton 
und Eſtrich als Fein- 
ſchicht, im Querſchnitt zu 
unterſcheiden ſind. Die 
Herſtellung von Deh⸗ 
nungsfugen zur Ver⸗ 
meidung von Rißbildung 
ift etwa alle 10 m er- 
forderlich. 

Will man an Stelle 
eines fugenloſen Beton⸗ 
weges den Weg mit 
Platten belegen, ſo verwendet man 
vorteilhaft Betonplatten. Dieſe Be⸗ 
tonplatten geben feinen widerſtands⸗ 
fähigen Belag Fab. Häufig werden 
ſie als Erſatz der natürlichen Geſtein⸗ 
platten verwandt, denen ſie hinſichtlich 
der Haltbarkeit völlig gleichkommen, 
ſie aber in bezug auf Billigkeit bei 
weitem übertreffen. 

Führen Wege über Waſſerläufe 
oder ſollen Durchläſſe gebaut werden, 
jo it man gezwungen, AGbergänge zu 


ſchaffen, die, wie wir in Abbildung 2 


ſehen, in ſehr einfacher Weiſe in Beton 
herzuſtellen ſind. In vielen Fällen 
genügt der Einbau von Zementrohren. 

In ähnlicher Weiſe wie die Weg⸗ 
übergänge wird man Schutzmauern aus 
Beton zur Sicherung gegen Abrutſchen 
von Erdmaſſen herſtellen. 

Sehr häufig kommt es or, daß 
man, z. B. bei Parkanlagen, den Ter⸗ 
raſſen ziemlich ſteile Böſchungen gibt 
oder ſie ſenkrecht zur nächſten Terraſſe 
abfallen läßt. Mauern aus Biegel- 
oder Bruchſteinen zum Abfangen des 
Erdreichs ſind in ſolchen Fällen wenig 
am Platze, da fie faſt alljährlich erheb⸗ 
liche Reparaturen erfordern. Viel ein⸗ 
facher und billiger laſſen ſich derartige 
Sicherungsarbeiten in Beton ausführen. 
zumal bei Betonmauern jegliche Untere 
haltung fortfällt. 

Die Verbindung einer Terraſſe, 
die durch eine Betonmqauer geſichert 
iſt, mit dem am Fuße liegenden 
Terrain wird gewöhnlich durch 
Treppenanlagen aus demſelben 
Material geſchaffen. 

Die Ausführung einer größeren 
Treppenanlage zeigt uns die Ab⸗ 
bildung 5, bei der man noch die 
Einſchalung ſehen kann. 

Will man höhere Erddämme 
gegen Abrutſchen ſchützen, ſo wird 
man die Betonmauern mit Eiſen 
bewehren müſſen nach Art der 
Stützmauern. 

Von beſonderem Intereſſe ſind 
die Arbeiten der Stadtbauverwal⸗ 
tung München zur Sicherung an 
den Iſarſteilhängen, von denen wir 
in den Abbildungen 3 und 4 einige 
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Abb. 7. Forellenzuchtanlage Nußloch 
Terraſſenförmige Betonbehälter 
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Die vorhandenen Steilhänge von zum 
Teil über 30 m Höhe waren durch die Witterungseinflüſſe, 
Anterſpülungen durch Hochwaſſer uſw. derartig angegriffen und 
unterhöhlt, daß, insbeſondere zur Zeit der Schneeſchmelze, Ab⸗ 


ſtürze und Abrutſchungen 
größerer Strecken ein⸗ 
traten, die nicht nur die 
Hänge verwüſteten, ſon⸗ 
dern auch eine Gefahr 
für die Spaziergänger 
waren. Die Sicherung er⸗ 
folgte meiſt durch Eiſen⸗ 
betonmauern, die hinter- 
füllt und durch Über- 
ſchütten und Verarbei⸗ 
tung dem Ausſehen der 
Umgebung angepaßt 
wurden. 

Auf der Abbildung 
3 ſehen wir eine zu 
ſichernde Stelle, die dem 
Abſturz nahe ift, Ab- 
bildung 4 zeigt die ge⸗ 
ſicherte Stelle nach der 
Ausführung. 

Sowohl bei kleine⸗ 
ren Erddämmen als auch 
bei Ausführung von 
Stützwänden der oben 
beſchriebenen Art iſt es 
von beſonderer Wichtigkeit, daß für 
eine genügende Entwäſſerung Sorge 
getragen wird. Während man früher 
hierzu nur Drainagerohre aus Ton 
benutzte, werden jetzt ſolche vielfach 
aus Beton verwendet. 

Größere Zementrohre, ſogenannte 
Zementringe werden zur Herſtellung 
von Tiefbrunnenanlagen verwendet 
und dienen als Erſatz der früher aus 
Ziegelſteinen gemauerten Senkbrunnen. 
Die Brunnen können mit Hilfe der 
Zementringe infolge Arbeitserſparnis 
in bedeutend kürzerer Zeit hergeſtellt 
werden. Auch ift in! ſanitärer Be- 
ziehung der Betonlfür Brunnen jedem 
anderen Material vorzuziehen, und 
wird auch ſehr gern zur Einfaſſung 
von Quellen verwendet. 

Das leichte Reinhalten von Be⸗ 
hältern, die aus Beton hergeſtellt ſind, 
ebenſo wie der Fortfall jeglichen Roſt⸗ 
anſatzes iſt zuſammen mit den ſonſtigen 
Vorteilen ein Hauptgrund, daß Waſſer⸗ 
behälter in jeglicher Form aus dieſem 
Bauftoff angefertigt werden. 

Futtertröge für das Vieh ſind in⸗ 
folge ihrer billigen und bequemen Her⸗ 
ſtellung ſowie ihrer guten Bewährung 
von den Landwirten allen anderen 
Konſtruktionen mehr und mehr vor⸗ 
gezogen. Nur bei Verwendung von 
ſauerem Futter kleidet man die 
Tröge vorteilhaft mit Tonſchalen 
aus. Auch die Heeresverwaltung 
nimmt neuerdings Betontröge in 
Benutzung. 

Die Eigenſchaft des Betons, 
waſſerundurchläſſige Konſtruktionen 
zu ſchaffen und fih bei der Mus- 
führung jeder Form anzupaſſen, 
laſſen ihn beſonders geeignet zur 
Ausführung von Teichanlagen er⸗ 
ſcheinen. 

„ Ein ſehr intereſſantes Beilpiel, 
das zeigt, wie es unter Verwen⸗ 
dunggdes Betons möglich iſt, auf 
einem verhältnismäßig kleinen 
Terrain eine Teichanlage für die 
verſchiedenſten Fiſche herzuſtellen, 
it die Anlage im Billengarten 
des Herrn Kyſper in Karlshorſt, 
die dem Geſamtbild des Gartens mit 
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Abb. 8. Düngerſtätte aus Eiſenbeton 


außerordentlichem Geſchick eingeordnet iſt. Das Waſſer durch⸗ 
läuft, aus dem Wohnhauſe kommend, zunächſt drei Forellen- 
baſſins, Abb. 6, und wird dann in einem offenen ſchmalen 
Graben zum vierten Forellenbaſſin geführt. Von dort geht es 
wieder im offenen Lauf, um möglichſt viel Sauerſtoff aufzu⸗ 
nehmen, in einen muſchelförmigen Goldorfenteich und läuft dann 
ſchließlich in ein großes Karpfen-Schleiebaſſin. Dieſes ſteht mit 
einer in der Erde liegenden Berieſelungsanlage in Verbindung. 
ſo daß das abfließende Waſſer auch noch für die Obſt⸗ 
bäume nutzbar gemacht wird. Die vier Forellenbaſſins 
ſind ca. 1 m breit, 3 m lang und 60--70 cm tief; das 
Baſſin für Goldorfen hat eine Tiefe von 70—80 cm und 
ift 4X5 m groß, während das für Karpfen 1,00—1,25 m 
tief und 5X8 m groß ift. N 

Eine größere Teichanlage findet ſich auch in der 
Fiſchzuchtanſtalt Nußloch bei Heidelberg, ſie dient zur 
Aufzucht von Forellen; vergl. Abb. 7. 

Bekanntlich bedürfen die Forellen für ihr Gedeihen 
eines klaren und kalten Quellwaſſers, das bei Benutzung 
von Naturteichen, die leicht verſchlammen und in der 
heißen Jahreszeit infolge ihres durchläſſigen Bodens das 
Waſſer nicht gut genug halten, febr ſchwierig in dem 
erforderlichen Zuſtand gehalten werden kann. 

Am dieſe Mängel zu beſeitigen, ift man mit Erfolg 
zur Abdichtung ſolcher Teile durch Beton geſchritten und 
hat ſchließlich die Zuchtweiher vollſtändig aus Eiſenbeton 
hergeſtellt. Der erwähnte Weiher der Fiſchzuchtanlage in 
Nußloch bei Heidelberg hat eine Länge von 25 m und 
eine Breite von 11 m und iſt durch Querwände in 
6 Unterabteilungen aufgeteilt. Jeder Weiher iſt bequem 
zugänglich, hat beſonderen Zu⸗ und Abfluß und kann 
mit Leichtigkeit vollſtändig entleert und gereinigt werden. 

Den eben beſchriebenen Fiſchweihern ähnelnde Behälter⸗ 
konſtruktionen ſind die Rübenſchwemmanlagen, die neuerdings 
häufiger in Beton oder Eiſenbeton zur Ausführung kommen. 
Ganz beſonders iſt dies in landwirtſchaftlichen Betrieben bei der 
Herſtellung von Düngerſtätten und Fäkaliengruben der Fall. 
Die abſolute Andurchläſſigkeit verhindert bei ſachgemäßer Her— 
ſtellung vor allem eine Verſeuchung des Brunnenwaſſers und 
dient dadurch dem guten Geſundheitszuſtand für Menſch und 
Vieh, während die leichte Ausführung, ſowie der Fortfall der 
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Abb. 10. Feldſcheune in Neubaus 
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bei anderen Konſtruktionen üblichen Reparaturkoſten in wirt⸗ 
ſchaftlicher Beziehung dem ganzen Betriebe zugute kommt. In 
der Abbildung 8 ſehen wir die Anlage einer Düngerſtätte aus 
Eiſenbeton, die von der Firma Dittmar Wolfſohn & Co. in 
Breslau ausgeführt worden iſt und aus einer Reihe durch 
Wände voneinander getrennter Einzelbehälter beſteht. 

Unter Anwendung derſelben Konſtruktionsprinzipien wie 
bei dem Behälter für Flüſſigkeiten werden ſolche im kleineren 
Maßſtabe zur Aufnahme von Erde als Blumenkübel hergeſtellt. 

Den Pflanzenkübeln entſprechend laſſen ſich für größere 
Pflanzen und Bäume auch Einfaſſungen aus Beton ausführen, 
die bei denkbar größter Wohlfeilheit doch ſehr gut ausſehen 
und eine Zierde jedes Gartens oder Parks ſein können. 

Im verkleinerten Maßſtabe laſſen ſich derartige Einfaſſungen 
aus einzelnen 50—60 cm langen Betonſteinen auch als Beet- 
einfaſſungen in Garten- und Parkanlagen verwenden. 

Auch Gartenbänke und ⸗tiſche, die in Form und Ausſehen 
den aus natürlichen Geſteinen hergeſtellten Gegenſtänden nichts 
nachgeben, werden in Beton ausgeführt. 

Der Beton leiſtet aber nicht allein zur architektoniſchen 
Ausgeſtaltung des Gartens gute Dienſte, ſondern auch zur Er⸗ 
haltung des wichtigen Baumbeſtandes. 

Hohl gewordene Bäume, die ſonſt häufig dem Verderben 
anheimfallen, finden in dem Beton und Eiſenbeton Füllmaterial 
und Halt. Die Methode, die zuerſt in Amerika angewandt 
wurde, beſteht darin, daß man alle in Fäulnis übergegangenen 
und weichgewordenen Holzteile ſorgfältig entfernt und die 
Höhlung mit Aſphalt ausſtreicht. Dann ſchlägt man in die 


Wandung der Höhlung ſoviel Nägel wie möglich und verbindet 


ſie untereinander mit dünnem Eiſendraht, ſo daß man ein 


ziemlich engmaſchiges Netz erhält. 


Abb. 9. Gewächshaus aus Eiſenbeton 


Frühbeetkäſten, die zur Bewirtſchaftung des Gartens unbe- 
dingt erforderlich ſind, können ebenfalls aus Beton hergeſtellt werden. 

Gute Erfahrungen hat man auch mit der Anfertigung von 
Vermehrungskäſten aus Beton gemacht. Ebenſo wie bei Miſt⸗ 
beeten und Vermehrungskäſten das Holz durch Eiſenbeton er⸗ 
ſetzt wird, iſt man auch im Gewächshausbau dazu übergegangen, 
Eiſenbeton anſtatt Holz zu verwenden. Die Anterhaltungskoſten, 
die früher bei der alten Bauweiſe infolge Einwirkung der 
Feuchtigkeit ganz erhebliche waren, fallen bei Eiſen⸗ 
betonausführungen kaum ins Gewicht, da es ſich ja nur 
jährlich um einen einfachen Kalkanſtrich handelt,; der die 
Lichtwirkung im Gewächshaus erhöhen ſoll. Die Tempe⸗ 
ratur, die in einem ſolchen Eiſenbeton Gewächshaus 
herrſcht, kann während des ganzen Jahres ohne Schwie⸗ 
rigkeiten auf derſelben gleichmäßigen Höhe gehalten werden. 
Das in Abb. 9 dargeſtellte Gewächshaus, das von der 
Firma Zimmermann, Feuerbach i. Wttbg., hergeſtellt iſt, 
ift vollſtändig aus Gijenbeton. Die Amfaſſungsmauern 
beſtehen zum Teil aus einfachen, zum Teil aus doppelten 
Eiſenbetondielen mit Hakenverbindung, die der Firma 
durch Gebrauchsmuſter geſchützt ſind, ebenſo wie die 
Sproſſen aus Eiſenbeton mit Kittfalz und Waſſernute. 
Sämtliche einzelnen Teile werden fertig zur Bauſtelle an⸗ 
geliefert und hier zuſammengeſtellt und aufgebaut. Ein 
Vorteil dieſer einfachen Ausführung iſt der, daß bei einer 
eventl. Erweiterung oder Abriß ſämtliche Teile wieder 
Verwendung finden können. 


In ähnlicher Weile wie Gewächshausbauten wird man im 
landwirtſchaftlichen Bauweſen Schuppenanlagen, Hühner- und 
Gartengeräthäuschen, Automobilſchuppen u. dgl. aus Eiſenbeton 
mit ebenſolchen eingeſchobenen Platten herſtellen. 

Abb. 10 zeigt eine Feldſcheune in Neuhaus, die von der 
Stettin, gebaut worden iſt. 


Firma F. C. Reincke & Co., Das 
ganze Bau⸗ 
werk iſt in 
ein Eiſenbe⸗ 
ton⸗Fachwerk 
aufgelöſt, das 
mit Bement- 
Dielen ausge— 
füllt iſt. Da die 
Zement dielen 
bei Vorhan⸗ 
denſein von 
Sand und 
Kies auf der 
Bauſtelle her⸗ 
geſtellt wer⸗ 
den können, 
ſo tritt bei 
dieſer Bau⸗ 
weiſediealler⸗ 
größte Ver⸗ 
billigung ein. 
Der Aufbau 
ſelbſt geht 
nach Fertig⸗ 


— — — — — 


Beton und Eiſenbeton Verwendung bei der Herſtellung von 
Wänden, Decken, Stützen und Fußböden gefunden, während man 
Außenwände noch vielfach in maſſivem Mauerwerk herſtellt. 
Jedoch eignet fih der Beton auch zur vollſtändigen Herſtellung 
von landwirtſchaftlichen Gebäuden. 

Eine 1 paak die die das Ganze tragenden Konſtruktionen, 
wie Decke, 
Balken und 
Stütze aus 
Eiſenbeton in 
guter Aus⸗ 
führung zeigt, 
ſehen wir in 
dem Kuhſtall 

Branswig 
(Abb. 11), der 
vonder Firma 
Kell & Löſer, 
Leipzig, aus⸗ 
geführt iſt. 
Alle ſcharfen 
Übergänge 
zwiſchen den 
Konſtruktio⸗ 
nen find per- 
mieden, um 
eine jorgfäl- 
tige Rein⸗ 
haltung des 
Stalles zu er— 


ſtellung des möglichen. — 
Eiſenbeton⸗ Dieſe leichte 
fachwerks ſehr Reinigungs = 
ne a f möglichkeit 
atten. e⸗ e N iſt mit ein 
gen aufſtei⸗ Abb. 11. Kuhſtall Branswig Grund, wes— 
gende NMäſſe halb man, ab⸗ 


wählt man die übliche Aſphaltiſolierung, während man 
gegen Schlagregen eine durchgehende Luftiſolierung anordnet. 
Dieſe Lufträume, die faſt nur bei Bauwerken, die zum dauernden 
Aufenthalt von Menſchen dienen, notwendig ſind, können auch 
mit Schlacke, Kieſelgur, Torfmull oder anderen Jöolierſtoffen 
ausgefüllt werden. 

Während die Scheunen zur Aufnahme und Lagerung von 
Getreide dienen, verſucht man neuerdings auch zur Lagerung 
von Grünfutter die amerikaniſchen Siloanlagen bei uns einzu- 
führen und von dem Einſäuern in Garben oder Mieten abzu— 


geſehen von der Billigkeit, dazu übergegangen iſt, 
krippen ebenfalls in Beton auszuführen. 

Die Verwendung des Eiſenbetons im Stallbau macht es 
ferner möglich, ziemlich große Spannweiten ohne Stützen zu 
überbrücken, und dadurch den Raum bis aufs äußerſte aug- 
zunützen. 

Das Außenmauerwerk bei Ställen wird vielfach noch in 
Ziegelmauerwerk mit Verputz hergeſtellt, jedoch wird der Beton⸗ 
bauſtoff auch hierbei bereits mit Vorteil verwendet. 

Bei Stall⸗, noch mehr aber bei Wohnhausanlagen iſt 


die Futter- 


gehen. Dieſe bei Ausfüh⸗ 
Silos werden rung des 
ia ; 50 ie 
iegeln oder ußen⸗ 
Beton erbaut. mauerwerks 
= Der Land- in Beton oder 
wirt geht Eiſenbeton 
ns 11 SHR 15 
azu über, beim Ziegel⸗ 
ſeine Baulich⸗ bau’einejorg- 
keiten maſſiv fältige fo- 
zu geſtalten. A lierung gegen 
Die Lagerung ; äußere Wit- 
großer Men- ; terungsein- 
em 1 flüſſe notwen⸗ 
ährlicher dig. Die Au⸗ 
nn ner 1 
er ange kann man 
an ausrei⸗ entweder in 
chenden Feu- Stampfbeton 
erlöſch Vor⸗ mit iſolieren⸗ 
richtungen der Luftſchicht 
und der damit herſtellen oder 
im 5 a auch gi Hilfe 
menhang ſte⸗ von eton⸗ 
hende hohe È casraRY 2. co mauerſteinen. 
Feuerver⸗ en Dieſe bilden 
ſicherungs⸗ , einenvollwer— 
beitrag hat Abb. 12. Kinderſtift Marſchallen tigen Erſatz 
ihn aus eige⸗ für die bisher 


nem Intereſſe zu dieſer Bauweiſe geführt. Von ſämtlichen Bau— 
materialien, die hierfür in Frage kommen, gebührt dem Beton eine 
ganz hervorragende und führende Stellung, da er, wie kein anderer 
Bauftoff, alle Eigenſchaften in ſich vereinigt, und zwar Feuer- 
ſicherheit, Billigkeit, ſchnelle Herſtellung, gutes Ausſehen und 
geringe Unterhaltungskoſten. Hauptſächlich hat bis jetzt der 


verwandten Bauſteine und werden aus Zement, Sand und Kies mit 
Hilfe einfacher Maſchinen mit Hand- oder Kraftbetrieb hergeſtellt. 
Bei zahlreichen Bauten hat ſich der Betonmauerſtein bewährt. 
Unter anderen hat die Königl. Preuß. Anſiedelungskommiſſion in 
Sonke, Kreis Liſſa in Poſen, Anſiedelungshäuſer aus dieſen 
Steinen errichten lafen. Zum Bau des Königl. Preuß. Landes- 
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Siechenheims Eilanghof bei Reppen find über 3 Millionen 
Betonmauerſteine verarbeitet worden. Abb. 12 zeigt eine Teil- 
anſicht des Kinderſtiftes Marſchallen in Poſen, das mit Zement⸗ 
mauerſteinen errichtet wurde. 

Eine Bauweiſe, die erſt allmählich bei uns Eingang findet, 
während fie in Amerika in der bhöchſten Blüte ſteht, ift der 
Betonhohlblockbau. Er hat den Vorteil, daß die Luftiſolierung 
nicht erſt während des Mauerns herzuſtellen iſt, ſondern durch 
die Form der Blöcke ſelbſt gebildet wird. Außerdem iſt ein 
Verputz der Außenanſichten überflüſſig. 

Im Innern der Gebäude findet der Beton als Bauſtoff 
ebenfalls reichlich Verwendung. Abgeſehen von maſſiven Deden- 
konſtruktionen, die im Intereſſe der Feuerſicherheit gerade bei 
ländlichen Wohngebäuden unbedingt zu empfehlen ſind, werden 
die Treppen in Eiſenbeton mit Holzbelag oder bei größern Qand- 
ſitzen und Schlöſſern dem Granit oder Marmor ähnlich aus— 
geführt. Die Konſtruktion der gewöhnlichen Betontreppen ift 
ähnlich derjenigen der Steineiſentreppen, mit dem Unterſchiede, 
daß ſämtliche Eiſen⸗ und Steinkonſtruktionen durch Eiſenbeton 
erſetzt ſind. 

Ein ſehr wichtiges Kapitel für den Landwirt bilden die 
Einfriedigungen. Wir haben zunächſt Amwehrungen zu unter- 
ſcheiden, die zur Einſchließung des Viehes in einfacher Form 
benutzt werden, dann ſolche zur Abſchließung des Gehöftes gegen 
das Eindringen Unbefugter und ſchließlich Abgrenzungen mehr 
dekorativer Art. Bei allen Einfriedigungen waren bisher die 
hauptſächlichſten Herſtellungsmaterialien Holz, Eiſen und bei 
Mauern der Ziegelſtein. Im allgemeinen ſchloſſen die Vorzüge 
von Holz und Eiſen jede andere Konkurrenz aus. 

In neuerer Zeit hat nun die Verwendung dieſer Stoffe 
dadurch eine bedeutende Einſchränkung erfahren, daß der Beton 
und Eiſenbeton auf Grund ihrer hervorragenden Eigenſchaften 
mit jenen in erfolgreichen Wettbewerb getreten ſind. Es iſt 
eine bekannte Tatſache, daß Holz im Erdboden, ſolange es ſich 
nicht dauernd im Grundwaſſer befindet, beſonders in der Nähe 


der Erdoberfläche unter dem Zuſammenwirken von Luft und. 


Feuchtigkeit ſehr bald in Fäulnis übergeht. Mit Hilfe einer 
Reihe von Imprägnierungsmitteln iſt es gelungen, dieſe Gefahr 
einzuſchränken. Trotzdem bleibt die Lebensdauer des Holzes, 
das im Erdboden eingelaſſen iſt, begrenzt, und geht über 10 
bis 15 Jahre gewöhnlich nicht hinaus. Hohe Unterhaltungs- 
koſten für Aufſicht, Ausbeſſerungen, Anſtriche und Erſatz des 
verrotteten Materials ſind die unausbleibliche Folge. 


r Technik 


Die Lebensdauer eiſerner Pfoſten iſt bei ſachgemäßem Ein⸗ 
bau und zweckentſprechender Behandlung größer als die des 
Holzgeſtänges, bleibt aber immerhin wegen der Roſtbildung, die 
durch ähnliche Verhältniſſe wie die Fäulnis des Holzes Dez 
günſtigt wird, beſchränkt. Die Unterhaltungskoſten für ſtändige 
Kontrolle und häufige Anſtriche ſpielen auch bei ihnen eine 
beachtenswerte Rolle und fallen um ſo mehr ins Gewicht, als 
bereits die Neukoſten der Eiſenkonſtruktionen die . ö 
ganz bedeutend überſteigen. 


Bei der großen Widerſtandsfähigkeit des Betons und Eiſen⸗ 
betons gegen äußere Einflüſſe und ſeiner großen Wirtſchaft⸗ 
lichkeit, die bereits von vielen anderen Bauten bekannt waren, 
lag es nahe, dieſe hervorragenden Eigenſchaften, die ſowohl bei 
Holz wie bei Eiſen fehlen, auch für Einfriedigungen auszunutzen. 
Die gemachten Erfahrungen haben die gehegten Erwartungen 
im vollen Amfange beſtätigt. Die Einfriedigungen aus Beton 
und Eiſenbeton haben eine unbegrenzte Lebensdauer, verlangen 
gegen äußere Einflüſſe gewöhnlich keine beſonderen Schutzmittel 
und verurſachen keine zu hohe Koſten. 

Als Weinbergpfähle ſind die Eiſenbetonpfähle von großer 
Bedeutung, da ſie infolge ihrer maſſiven Konſtruktion keine 
Schlupfwinkel für den Heu- und Sauerwurm bieten. Wie wichtig 
der Erſatz der hölzernen durch maſſive Pfähle im Intereſſe der 
Weingutsbeſitzer iſt, geht am beſten daraus hervor, daß die 
bayeriſche Regierung durch beſondere Prämien ihre Einführung 
fördert. Auch zu hohen Drahtzäunen, wie ſie bei Hühnerhöfen 
Verwendung finden, eignen ſich die Pfoſten in Eiſenbeton ganz 
beſonders. Zäune, bei denen auch die Bretter durch Bement- 
dielen erſetzt ſind, werden von der Eiſenbahnverwaltung zum 
Erſatz der Schneezäune alter Konſtruktion verwendet. Auch zur 
Herſtellung hoher Grenzwände, die gleichzeitig als Spalierwände 
dienen, werden die ee zwiſchen Platten gern ge- 
nommen. 


Mannigfaltige eu können im übrigen die einzelnen 
Pfoſten im Wirtſchaftsbetrieb finden, ſo z. B. als Wäſchepfoſten, 
Wegweiſer, Laternen, Füße für Gartentiſche oder Bänke, Lauben⸗ 
gänge u. dgl. 

Aus vorſtehendem ift zu erſehen, daß der Beton ein Bau- 
ſtoff iſt, der von der Landwirtſchaft noch viel zu wenig beachtet 
wird. Sein Anwendungsgebiet, das hier in der Abhandlung 
nur in großen Amriſſen vor Augen geführt werden fonnte, ift 
ein ann und dehnt ſich von Tag zu Tag mehr aus. 


Die 
experimentelle Löjung des Sq;riylſtreils 


Von Dr. Fritz Kern, drd. Profeſſor an der Univerſität Frankfurt. 


m Jahre 1913 veröffentlichte Herr Dr. Ale Schackwitz, 
Aſſiſtent am Phyſiologiſchen Inſtitut der Mniverſität 


ZN %) behandelnde Schrift. Da derſelbe im Felde ſteht, 
2 hat Herr Dr. Fritz Kern, ord. Profeſſor an der 
Univerſität Frankfurt, es übernommen, für den „Schriftbund 


Deutſcher Hochſchullehrer“ die zweite Auflage zu beſorgen. Herr. 


Profeſſor Dr. Kern hat uns dieſe ſeine Arbeit zum alleinigen 
Abdruck überlaſſen. Wir haben dieſes gütige Anerbieten um ſo 
lieber angenommen, als in unſerer Zeitſchrift bereits zwei ge— 
wichtige Vertreter der einen und der anderen Schriftart das 
Wort genommen haben, vergl. „Welt der Technik“ Nr. 20 und 
Nr. 24 1914. 

§ 1. Man konnte bis in die neunziger Jahre und darüber 
hinaus, gelegentlich ſogar von augenärztlicher Seite, die Meinung 
ausſprechen hören, die Deutſchſchrift fei den Augen ſchädlicher 
als die Lateinſchrift. Wenn dieſe Behauptung auch ſeit den 
experimentellen Anterſuchungen der letzten Jahrzehnte zu ver— 
ſtummen begann, ſo dauerte es doch noch einige Jahre, bis der 


ſeinerzeit eifrig verbreitete Irrtum vor ſicheren wiſſenſchaftlichen 


Ergebniſſen wich. Schon in den Studien A. Kirſchmanns (1902, 


1906) war nicht nur die Fabel von der Augenſchädlichkeit der 
etwa nur die Gleichwertigkeit 
beider Schriften dargeſtellt, ſondern bereits ein augenhygieniſcher 


Deutſchſchrift widerlegt, nicht 


Beweis für die Gberlegenheit der deutſchen Schrift verſucht. 


§ 2. Dieſer Beweis ift nunmehr völlig ſtreng und ein⸗ 


wandfrei experimentell-phyſiologiſch geführt worden mit Hilfe 
eines neuen Apparats, den ich 1912 konſtruiert habe, und mit 
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Kiel eine die experimentelle Löſung des Schriftſtreits 


dem Ende 1913 ſchon in zwölf deutſchen und außerdeutſchen 
phyſiologiſchen Inſtituten gearbeitet wurde. 

Womit erkennt man und worauf beruht die beſſere Les⸗ 
barkeit der deutſchen Schrift (Fraktur)? Ein Wort über die 
Phyſiologie des Leſens wird es erklären. 

$ 3. Das Auge führt beim Leſen ruckweiſe Bewegungen 
aus; in den Ruhepauſen dazwiſchen faßt es je einen Teil der 
Zeilen auf. Je mehr Bewegungen das Auge beim Leſen 
machen muß, deſto ſtärker wird es angeſtrengt: Gerade die 
vielen kleinen Bewegungen ſind es, die das Auge ermüden 
und ſchädigen. Diejenige Schriftart muß alſo die lesbarſte ſein, 


die einen möglichſt großen Zeilenabſchnitt während einer Rupe- 


lage des Auges auf einmal erfaſſen läßt. Durch den er— 
wähnten Apparat iſt es nun zum erſtenmal gelungen, die 
Augenbewegungen des Leſenden exakt aufzuzeichnen; der Aug- 
apfel ſelbſt regiſtriert die Anzahl und die Zeitabſtände feiner 
Bewegungen. 

Legen wir nun Verſuchsperſonen, welche Fraktur und 
Antiqua gleich geläufig leſen, gleichlautende Texte beider 


Schriften in gleicher Satzanordnung vor, ſo entſcheidet das Auf— 


zeichnen der Augenbewegungen zahlenmäßig, welche Schriftart 
das Auge ſtärker in Anſpruch nimmt. 

8 4. Die bisherigen, an über 50 Studenten angeſtellten 
Verſuche haben ergeben, daß eine gewöhnliche Buchzeile in 
deutſcher Schrift durchſchnittlich mit SAugenbewegungen, in Latein- 
ſchrift mit 7 Augenbewegungen bewältigt wird. 

Beiſpielsweiſe erfordert ein in Fraktur geſetztes Buch von 
100 Seiten etwa 17500, ein Antiquabuch derſelben Geiten- und 


Die Welt der Cechnik 


Zeilenzahl 24500 Bewegungen. Berückſichtigt man dazu noch, 
daß ein Antiquatext durch feinen breiteren Buchſtabenſchnitt 
rund 10% mehr Zeilen beanſprucht als ein gleichlautender 
Frakturtert, der ihm in der Höhe des Schriftbildes gleich it, fo 
gelangt man zu dem Ergebnis, daß das in Fraktur geſetzte 
Buch von 100 Seiten, in Antiquaſatz umgedruckt, 26 950, alſo 
durchſchnittlich faſt 10000 Bewegungen mehr beanſpruchen würde. 
Jeder kann ſich ſelbſt ausrechnen, wieviel Leſe-Augenbewegungen 
z. B. der deutſche Zeitungsleſer täglich durch den Frakturſatz 
„erſpart“. 

Durch dieſe Unterſuchungen ift die leſetechniſche Über- 
legenheit der Fraktur experimentell einwandfrei feſtgeſtellt. Man 
wird ihr im allermindeſten Fall noch 25% AGberlegenheit zu- 
billigen müſſen. Die Lateinſchrift ſtrengt das Auge um ein 
beträchtliches ſtärker an, als die Deutſchſchrift. 


§ 5. Das Weſentliche dieſer ſchwerwiegenden Erſcheinung 
iſt: daß, wo z. B. das Auge durchſchnittlich 4 Frakturwörter 
(oder 2 em Hrakturzeile) auf einmal erfaßt, es nur 3 Antiqua- 
wörter (oder 1½ cm Antiquazeile) aufnehmen kann. Der Grund 
hierfür liegt in der ſchärferen Charakteriſtik der Fraktur (Anter- 
und Oberlängen, Buchſtabenkoppelungen, individuelle Mannig⸗ 
faltigkeit der Einzelformen), wodurch bildhaftere Wörtergruppen 
entſtehen, als bei der vorzugsweiſe aus Geraden und Kreis- 
ſegmenten gebildeten Lateinſchrift. 

Der Nachteil der leſetechniſch primitiveren Lateinſchrift aber 
tritt gerade bei den langen und zuſammengeſetzten Wörtern der 
deutſchen Sprache, ſchroffer als z. B. bei engliſchen oder franzö— 
ſiſchen, in Kraft. 

$ 6. Die Phyſiologie ermöglicht alfo eine Entſcheidung 
der Schriftfrage. Die raſchere Ermüdung des Auges infolge 
der größeren Zahl kleiner Bewegungen entſcheidet gegen die 
Lateinſchrift. Was den Einfluß der Schrift auf die Kurzſichtigkeit 
betrifft, jo ift nach den neueren augenärztlichen Forſchungen 
die Haupturſache der Kurzſichtigkeit eine angeborne Anlage zu 
übermäßigem Längenwachstum des Augapfels. Im Entwicklungs⸗ 
alter, alſo in der Schulzeit, müſſen kleine, ruckweiſe Augenbe— 
wegungen dieſe Neigung zum Längenwachstum verſchlimmernd 
beeinfluſſen. Das Leſen von Lateindruck wirkt alſo wegen der 
dabei erforderten zahlreicheren und kleineren Augenbewegungen 
auf jeden zur Kurzſichtigkeit Veranlagten in beſonderem Grade 
ſchädigend ein. Es unterliegt ferner keinem Zweifel, daß 
ſchwachſichtige Augen beſſer nur diejenige Schriftart, welche an 
ſich die Augen weniger angreift, leſen ſollen. 

$ 7. Aus dieſen Gründen ift für den Druck der Schul— 
bücher vorzugsweiſe die Verwendung der deutſchen Schrift 
ſchulhygieniſch aufs ernſtlichſte zu fordern. 

$ 8. Die Aberlegenheit der deutſchen Schrift tritt aber 
noch viel überraſchender hervor, wenn wir den Einfluß der 
bung in Betracht ziehen. Von den Verſuchsperſonen war ein 
Teil Ausländer, denen die lateiniſche Schrift vertrauter iſt als 
die deutſche. Trotzdem haben ſie die deutſche Schrift mit weniger 
Augenarbeit geleſen als ihre lateiniſche „Mutterſchrift“. Ferner 
wurde hauptſächlich an Medizinſtudenten geübt, die nach ihrer 
eigenen Ausſage durch die fortgeſetzte Leſung lateiniſch gedruck— 
ter! mediziniſcher Werke auf den ſubjektiven Standpunkt ge- 
kommen waren, lateiniſche Schrift lieber und, wie ſie meinten, 
geläufiger zu leſen als die deutſche. Sie waren nicht wenig 


überraſcht, als ihnen der Apparat nachwies, daß fie um 25% 
mehr phyſiologiſche Arbeit bei lateiniſcher Schrift verrichten 
mußten. Am ganz ſicher zu gehen, ließ man das Leſeſtück 
ferner regelmäßig zuerſt, als ſein Inhalt noch fremd war, in 
deutſchem, und dann erſt in lateiniſchem Druck leſen, nachdem 
ſein Inhalt ſchon geläufig war. So wurde das Leſeſtück in 
lateiniſcher Schrift inhaltlich leichter, geradezu ſpielend bewältigt: 
und trotzdem der lateiniſchen Schrift ſoviel „vorgegeben“ war, 
brauchte ſie 26,95 Augenrucke, wo die deutſche ſich mit 17,50 
begnügte. Gab man ausnahmsweiſe einmal den lateiniſchen 
Druck vor dem deutſchen, ſo war das Ergebnis gleich. 

$ 9. Die Verſuche, die M. Lobſien 1914 anſtellte, ergaben 
weitere bemerkenswerte Anhaltspunkte für den Einfluß der Gr- 
müdung. Er ſtellte an 22 Verſuchsperſonen feſt, daß in länger 
dauerndem Leſen die Ermüdung viel raſcher und ſchroffer bei der 
lateiniſchen Schrift eintritt. Während nämlich in längerem 
Leſen die Zahl der Augenbewegungen bei deutſcher Schrift von 
8,5 auf 7,7 Einheiten herabſank, ſtieg ſie in derſelben Zeit bei 
lateiniſchem Druck von 9,9 auf 10,3. Bei der deutſchen Schrift 
macht ſich alfo der günſtige Einfluß der Übung durch eine Ver⸗ 
ringerung der Augenarbeit in einem Zeitraum fühlbar, in wel- 
chem bei der Lateinſchrift bereits der ungünſtige Einfluß der. 
Ermüdung einſetzt und eine abermalige Steigerung der Augen- 
arbeit erzwingt. 

$ 10. Die Angunft der Lateinſchrift macht fih alo bei 
zuſammenhängendem Leſen in immer zunehmendem Grade 
bemerkbar. Dafür haben die Lobſienſchen Anterſuchungen eine 
wichtige Erklärung erbracht, indem nämlich Lobſien nicht nur 
die Bewegungen des Augapfels, ſondern auch die Leſezeiten 
maß. Es ergab ſich dabei, daß das Zeitmaß des Leſens ſich 
ſtets dem Zeitmaß der geiſtigen Apperzeption anpaßt. Der 
Rhythmus des phyſiologiſchen Vorgangs des Leſens richtet 
ſich nach dem Rhythmus des geiſtigen Aufnahmevorgangs, 
des „Verſtehens«. Lobſien bewies dies, indem er fand, daß 
die Leſezeiten für ein beſtimmtes, inhaltlich gleiches Leſeſtück bei 
Deutſch⸗ und Lateindruck fo ziemlich die gleichen find. Das heißt: 
in derſelben Zeit, wo das Auge 100 Frakturzeilen mit 817 
Augenrucken bewältigt, will und muß es, um inhaltlich Den- 
ſelben Leſeſtoff im ſelben Zeitmaß dem Verſtand zuzuführen, 
112 Antiquazeilen mit 1132 Augenrucken leſen. Dieſen Durch⸗ 
ſchnitt haben Lobſiens genaue Meſſungen ergeben. Je häufiger 
aber die Rucke, deſto kürzer werden die Ruhepauſen, in denen 
das Auge ſich erholt. Jeder Augenarzt weiß, daß gerade die 
vielen, kleinen und raſchen Bewegungen das Auge ermüden. 
Das Auge muß bei der Lateinſchrift nicht nur mehr, ſondern 
auch ſchneller aufeinanderfolgende Bewegungen machen. Beim 
Leſen der Deutſchſchrift geht der Blick gleichſam mit lang aus⸗ 
holenden, feſten Schritten, bei der Lateinſchrift haſtig und trip⸗ 
pelnd die Zeile entlang. Nun verſteht man, warum das Auge 
bei Lateinſchrift ſo viel früher Ermüdungserſcheinungen zeigt: 
Die längeren Ruhelagen, die ſich das Auge bei deutſcher Schrift 
gönnen kann, fallen eben weg. Mit der raſcheren phyſiologiſchen 
Erſchöpfung der Augenkraft find aber die Nachteile der Latein- 
ſchrift noch nicht einmal zu Ende: auch der geiſtige Vorgang 
des Leſens (Aufleſen, Verſtehen) erfolgt mit geringerer Anſtren⸗ 
gung, geſammelter, klarer und ruhiger, wenn, wie bei der Deut- 
ſchen Schrift, die geiſtige Aufnahme durch weniger mechaniſch— 
phyſidlogiſche Anſtrengung abgelenkt wird. 


Was gibt es Neues in Technik und Ind uſtrie 


Preisausſchreiben für einen Armerſatz. — Zweirad für Invaliden. — Elektriſcher Zuſchneideapparat für Schneider. — Kipper für 
Eiſenbahnwagen. — Motorpflug. — Die Rolle der Sonne bei der Funkentelegraphie. — Metallerſparnis und Erſatzbauſtoffe im 
Lokomotivbau. — Eine vorbildliche Verſorgung der Feldtruppen mit Erfriſchungsgetränken. 


Preisausſchreiben für einen Armerſatz 

Die Frage des Gliedererſatzes iſt durch den Krieg zu vorher 
ungeahnter Bedeutung erhoben worden. Es gilt, viele Tauſende, 
die im Kriege Glieder oder Teile davon verloren haben, wieder 
arbeitsfähig zu machen. Daß das in hohem Maße ſchon jetzt 
mit Hilfe der neuzeitlichen Heilverfahren und der bereits vor— 
handenen Erſatzſtücke geſchehen kann, ſteht außer Zweifel. Aber 
es darf erwartet werden, daß noch Beſſeres an Erſatzſtücken ge- 
funden wird, wenn angeſichts des gewaltigen Bedürfniſſes über 
einen engeren Fachkreis hinaus, der zwar ſchon Bedeutendes 
geleiſtet hat, die techniſche Intelligenz im weiteſten Umfange an⸗ 
geregt wird, fich mit der Frage des Gliedererſatzes zu befaſſen. 
Dem will das nachſtehende Preisausſchreiben des Vereins 
deutſcher Ingenieure dienen. 


Während der Erſatz des Beines zu einer gewiſſen Voll— 
kommenheit gediehen iſt, ſteht der Erſatz des Armes und der 
Hand noch nicht auf der gleichen Stufe. Das iſt natürlich, da 
die Arbeitsverrichtungen des Armes und der Hand unendlich 
mannigfaltiger ſind als die des Beines und Fußes. Das 
Preisausſchreiben will daher für den Armerſatz Fortſchritte an- 
ſtreben, aber eine weitere Beſchränkung erſcheint im Intereſſe 
der Lösbarkeit der Aufgabe erforderlich, und ſo ſoll denn das 
Preisausſchreiben auf den Arm des Arbeiters für die meda- 
niſchen Werkſtätten begrenzt werden. Für dieſe begrenzte Auf⸗ 
gabe aber mögen von denen, die ihre Löſung erſtreben, alle 
Hilfsmittel der vielſeitigen modernen Technik herangezogen werden; 
Hilfsmittel, die nicht nur zur Vervollkommnung, ſondern auch 
zur Verbilligung zu führen vermögen; denn das praktiſche Ziel 
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iſt, ein zur Arbeit brauchbares Erſatzglied zu ſchaffen, das aber 
auch ſo billig iſt, daß die Militärverwaltung jeden Kriegsver— 
letzten, der ſeiner bedarf, damit zu verſehen imſtande iſt. 

Hiernach ſetzt der Verein deutſcher Ingenieure 15000 Mark 
an Preiſen für einen Armerſatz aus, und zwar 

einen erſten Preis von 10000 Mark, 

einen zweiten Preis von 3000 Mark, 

einen dritten Preis von 2000 Mark, 
für die drei beſten Löſungen folgender Aufgabe: 

Es wird für Amputationen in jeder Höhe bis mindeſtens zur 
Mitte des Oberarmes bei unverletztem Schultergelenk ein Arm- 
erſatz verlangt, der den Träger zu möglichſt vielen Arbeitsverrich— 
tungen in den Werkſtätten der mechaniſchen Induſtrie befähigt. 

Folgende weſentliche Geſichtspunkte werden den Bewerbern 
zur beſonderen Berückſichtigung empfohlen: 

1. Einfachheit des ganzen Stückes. 

. Haltbarfeit. 
Geringes Gewicht. 
Mäßiger Preis, bedingt durch: 
a) Zuſchnitt auf neuzeitige Herſtellverfahren, 
b) Verwendung austauſchbarer Teile (Normalien), 
c) Möglichkeit leichter Inſtandſetzung und Inſtandhaltung. 

5. Der Verletzte ſoll den Armerſatz ohne fremde Hilfe an— 
und ablegen und etwa einzuſetzende Arbeitsgeräte leicht 
auswechſeln und bedienen können. 

6. Sicherung gegen Anfälle; es muß z. B. nach Möglich— 
keit ausgeſchloſſen ſein, daß der Armerſatz durch por- 
ſpringende Teile zu Betriebsunfällen Anlaß gibt. 

Zur Beteiligung an den Preisausſchreiben werden alle 
Kreiſe, die ſich hierzu berufen fühlen, eingeladen. Auch bereits 
vorhandene Konſtruktionen ſind zugelaſſen. 

Die Bewerber haben ihre Arbeit, und zwar in Form eines 
fertigen Kunſtarmes nebſt Beſchreibung, bis zum 1. Februar 1916 
an den Verein deutſcher Ingenieure, Berlin MW. 7, Gommer- 
ſtraße 4a, einzuliefern. Die eingelieferten Gegenſtände ſind mit 
einem Kennwort zu verſehen; ein verſchloſſener, mit dem gleichen 


b 


Kennwort beſchriebener Briefumſchlag, der Name und Adreſſe 


des Einlieferers enthält, iſt beizufügen. 

Eine Ausſtellung der eingelieferten Stücke ſowie ihre Vor⸗ 
führung in der Tätigkeit bleibt dem Verein deutſcher Ingenieure 
vorbehalten, ebenſo das Recht der Veröffentlichung der einge⸗ 
lieferten Stücke in Wort, Bild und Zeichnung. Im übrigen 
bleiben die Stücke Eigentum der Einlieferer, die in der Ber- 
wertung ihrer Erfindungen nicht beſchränkt werden ſollen. 


Zweirad für Invaliden. 
Die Nürnberger Herkules⸗Werke A.⸗G. haben, wie die Ab- 
bildung zeigt, ein Rad konſtruiert, wobei der Fahrer die Arbeit 


12 


des fehlenden Beines durch einen Hilfsantrieb erſetzen ſoll. Es 


iſt einerlei, ob das linke oder das rechte Pedal untätig bleibt, 
denn das Rad kann ſowohl mit linker als auch mit rechter 
Tretkurbel ausgeſtattet werden, und, die fehlende Kraft des einen 
Beines wird durch Kraftzuführung mittels der Handkurbel er- 
ſetzt. Der kranke Fuß ruht auf einer Stütze bzw. Fußraſter. 
Nach ganz kurzer Übung arbeitet diefe Hilfsvorrichtung tadellos 
und ſind Steigungen ebenſogut zu nehmen wie mit zwei Pedalen. 
Das Aufſteigen geſchieht am beſten ſeitwärts, indem man ſich 
auf ein Trottoir oder auf einen Stein ſtellt und das kranke 
Bein über den Sattel legt. Das Pedal muß ſo geſtellt ſein, 
daß das Abſtoßen vom Boden und Anrollen des Rades mpg- 
lich ift. Mit einiger Übung kann der Fahrer nach kurzer Zeit 
ſelbſt aufſteigen. In gleicher Weiſe geſchieht das Abſteigen. 
Der Fahrer ſucht ſich eine geeignete Stelle aus, drückt auf die 
Bremſe, neigt ſich nach der Seite des geſunden Beines und 


ſteht auf dieſe Weiſe am Boden. Es iſt in beiden Fällen gut, 
wenn das Rad mit nicht zu hohem Rahmen gewählt wird, um 
das Auf⸗ und Abſteigen gut durchzuführen. Bei einem geeig⸗ 
neten künſtlichen Bein und nach längerer Übung dürfte das 
Auf⸗ und Abſteigen in gleicher Weiſe vor ſich gehen wie bei 
einem geſunden Fahrer. Die Möglichkeit, auch mit einem Pedal 
zu fahren, liegt ja vor, nur wird dadurch das Bein viel mehr 
angeſtrengt. Am gerade bei Steigungen den toten Punkt zu 
überwinden, iſt dieſe Hand⸗Antriebskonſtruktion geſchaffen. Bei 
Benutzung hält man die Lenkſtange in der Mitte am Schaftrohr 
feſt und benutzt die Handkurbel zur Anterſtützung des mangeln- 
den zweiten Fußes. Nach kurzer Übung wird man heraus⸗ 
finden, daß dieſer Antrieb von großem Vorteil iſt und daß man 
mit einiger Willenskraft genau dasſelbe leiſtet wie ein geſunder 
Fahrer. 


Elektriſcher Zuſchneideapparat für Schneider. 
Die Firma Krauß & Reichert, Apparatebaugeſellſchaft m. b. H., 
bringt in dem abgebildeten elektriſchen Zuſchneideapparat eine 
Maſchine auf den Markt, welche durch ihre leichte Handhabung 
und Anbringung in Verbindung mit hoher Leiſtungsfähigkeit 
auch in kleineren und mittleren Betrieben am Platze iſt. Zur 
Inbetriebnahme des Apparates iſt an erſter Stelle ein guter, 
glatter Tiſch erforderlich, auf welchem der Apparat geführt 
wird. Der Anſchluß wird mittels beigegebenen Steckkontakts 
an einem Einſchraubſtecker in die Lampen- oder an einer Wand- 
ſteckdoſe hergeſtellt. Das Kabel wird durch eine Zugrolle an 
der Decke in der Höhe 
gehalten, um ein Auf⸗ 
liegen auf dem Tiſch 
und ein Durchſchneiden 
desſelben zu vermeiden. 
Der Apparat wird mit 
Scherengriff (ſ. Abb.), 
aber auch mit Holzgriff 
gebaut. Bei der erſt⸗ 
genannten Konſtruktion 
wird durch Nieder- 
drücken des oberen 
Scherengriffes mit der 
rechten Hand der Mo- 
tor eingeſchaltet, und 
das Meſſer rotiert, und 
es kann ſodann den 
aufgezeichneten Linien 
nach geſchnitten werden, 
wobei die linke Hand 
auf den Stoff aufgelegt 
wird. Sobald nun die 
Hand geöffnet reſp. der 
obere Griff losgelaſſen wird, wird der Motor durch Federdruck 
ſelbſt ausgeſchaltet. Hierbei iſt ſtreng zu beachten, daß der 
Scherengriff ganz niedergedrückt wird und während des Schnei⸗ 
dens durch den Stoff weder. die rechte Hand geöffnet noch der 
Griff losgelaſſen werden darf. Beim Betrieb des Apparates 
mit Holzgriff wird durch Seitwärtsdrücken des Hebels an dem 
am Motor angebrachten Schalter der Apparat in Gang geſetzt 
und durch Zurückdrücken des Hebels der Motor wieder abgeſtellt. 
Es iſt beachtenswert, daß der Motor nicht unnötig in Betrieb 
iſt oder wenigſtens während des Auflegens und Zurichtens des 
Stoffes ausgeſchaltet wird. Das Olen geſchieht nur mittels der 
beiden angebrachten Fettbüchſen durch leichtes Zuſchrauben der⸗ 
ſelben, und zwar ca. eine halbe Umdrehung pro Tag je nach 
Arbeitszeit. Der Maſchine iſt ein beſonderer Schleif⸗ 
apparat beigegeben, welcher, während das Meſſer läuft, 
mit der flachen Seite des Schmirgelſcheibchens ſeitlich an 
das Meſſer gehalten wird, ſo daß das Scheibchen mit⸗ 
rotiert. Durch öfteres Schleifen verringert ſich naturgemäß 
der Durchmeſſer des Meſſers, und muß dasſelbe dann 
wieder entſprechend tiefer geſtellt werden, damit es un⸗ 
bedingt in den unteren Schneidbacken läuft. Dies geſchieht 
dadurch, daß die unterhalb des Motors befindliche, mit 
Löchern verſehene Stellſchraube mit dem Steckſtift ent⸗ 
ſprechend hoch- oder niedergeſtellt wird, bis das Meſſer 
ſeine richtige Stellung, alſo ca. 2 mm tief, in den unteren 
Schneidbacken hat. Beim Schneiden von niederen Stofflagen 
ſoll das Meſſer tiefer in die Stahlbacken eingreifen, um 
ein Hineinziehen der Stoffe zu verhüten, während es bei 
höheren Stofflagen vorteilhafter iſt, wenn das Meſſer 
nicht ſo tief in die unteren Backen eingreift. Am das 
Meſſer herauszunehmen, wird mit der Hand am Meſſer 
angehalten und mit dem Steckſchlüſſel die halbrunde Mutter 
gelöſt. Man erkennt, daß keinerlei ſchwierige Manipula⸗ 
tionen dazu nötig ſind. Dieſe Einfachheit in allen Teilen 
iſt es auch, welche dem Apparat während des Betriebes 
zugute kommt. 


Kipper für Eiſenbahnwagen. 

Ein neuartiger Wagenkipper wurde neuerdings von 
der Deutſchen Maſchinenfabrik A.⸗G. erbaut. Die Platt⸗ 
form des Kippers, der, wie aus der Abbildung erſichtlich, 
nur nach einer Seite gekippt werden kann, iſt als Dreh⸗ 
ſcheibe ausgebildet, damit Wagen, die auf der einen Seite 
ein Bremſerhäuschen haben, in die richtige Kippſtellung 
gedreht werden können. Mit Hilfe des Kippers ſollen die 
für das neue Keſſelhaus eines Elektrizitätswerkes ankom⸗ 
menden Kohlenwagen in einen ſeitwärts des Bleijes be⸗ 
findlichen Sammeltrichter entleert werden, aus dem die 
Kohlen durch eine Vorrichtung entnommen und den Keſſel⸗ 
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feuerungen zugeführt werden. Die Reiftung des Wagenkippers 
ift etwa 5 bis 6 Eiſenbahnwagen, alſo etwa 80 bis 100 Tonnen 
in der Stunde. | i 

Der zu entleerende Wagen wird, nachdem er auf die Drep- 
ſcheibe geſchoben iſt, um 90 Grad gedreht und lehnt ſich dann 
mit den vorderen Puffern gegen einen an der Kippvorrichtung 
angebrachten Prellbock. Das Ausſchwingen der Plattform wird 
durch einen Seilzug beſorgt, der von einem ſeitlich unter Flur- 
höhe angeordneten Windwerke angetrieben wird. Auch der 
Drehmotor zur Betätigung der Drehbewegung der Plattform iſt 
unterirdiſch aufgeſtellt. Jiber Tage erhebt ſich nur das ſeitwärts 
neben der Drehſcheibe ſtehende, aus Wellblech hergeſtellte und 
mit Fenſtern verſehene Führerhaus. 

Das Getriebe iſt mit einer elektromagnetiſch betätigten 
Bremie verſehen, die ſofort einfällt, wenn der Strom unter- 
brochen wird. Auf dieſe Weiſe iſt es auch möglich, die Schwing⸗ 
bühne in jeder gewünſchten Lage feſtzuhalten. Außerdem ſind 
auch noch Endſchalter vorgeſehen, die ſelbſtändig den Strom 
unterbrechen, ſobald die Bühne eine Neigung von 45 Grad er⸗ 
reicht hat. Um ein möglichſt allmähliches und gleichmäßiges 
Senken der Kippvorrichtung nach erfolgter Entleerung des Wagens 
zu erzielen, iſt jederſeits ein kräftiger, mit Glyzerin gefüllter 
Bremszylinder angeordnet. 

Der Wagen kann nach dem Entleeren entweder über die 
Drehſcheibe hinaus auf ein Abſtellgleis geſchoben oder zurück⸗ 
gezogen und mittels einer Weiche auf ein Nebengleis gebracht 
werden. 


Motorpflug. 

Ein einfacher und praktiſcher Motorpflug, der beſonders 
für mittlere und kleinere Güter beſtimmt iſt, weil er infolge 
ſeiner Preiswürdigkeit faſt für jeden Landwirt erſchwinglich ift, 
wird von der Thüringer Hauptgenoſſenſchaft auf den Markt 
gebracht. Dieſer ſogenannte Scheffeldt⸗Motorpflug iſt nach dem 
Syſtem der Tragpflüge konſtruiert und mit zwei Treibrädern 
verſehen, welche einen Durchmeſſer von 1500 mm und eine Breite 
von 200 bzw. 300 mm beſitzen. Auf die Radreifen werden beim 
Pflügen ſtarke Greifer aufgeſetzt. 

Die Bedienung des Pfluges ſowohl als auch des Motors 
kann von jedem Landarbeiter leicht erfolgen — dieſelbe iſt ein⸗ 
fach und zur Erlernung iſt kaum mehr als ein halber Tag er- 
forderlich. Der Scheffeldt⸗Motorpflug iſt ſo eingerichtet, daß die 
Bedienung in der Tat nur einen Mann erfordert. 

Der Führer des Scheffeldt-Motorpfluges hat ſeinen Sitz 
hinter den Pflugkörpern, mithin kann derſelbe ſeine geleiſtete 
Arbeit ſtets beobachten. Dieſe Neuheit bietet anderen Bauarten 
gegenüber während der praktiſchen Arbeitsleiſtung des Motor- 


Kipper für Eiſenbahnwagen 
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pfluges ganz bedeutende Vorteile. Der Motor iſt ein ſtabil ge- 
bauter 25- PS» Zweizylinder⸗ bzw. 40-PS- Bierzhlindermotor. Die 
Zündung iſt eine magnetelektriſche Hochſpannungszündung. Die 
Amdrehungszahl des Motors beträgt etwa 600, der Motorpflug 
iſt alſo mit einem langſamlaufenden Motor ausgeſtattet, der 
gegenüber den meiſt bei Motorpflügen zur Verwendung kommen⸗ 
den ſchnellaufenden Motoren bedeutende Vorteile bietet. Be⸗ 
ſonders gewährleiſtet der Motor eine ſtets gleichmäßige Zugkraft. 
Die Kühlung des Motors geſchieht durch einen reichlich dimen⸗ 
ſionierten Waſſerkühler (Autokühler); außerdem erfolgt eine 


weitere Luftkühlung durch einen beſonderen unter der Motor- 
Als Brennſtoff können alle 


haube angebrachten „Ventilator. 
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über dem Horizont iſt. Nur in einem Falle ließ ſich ein der- 
artiger Berſuch ausführen, nämlich bei Gelegenheit einer Sonnen⸗ 
finſternis. Dann herrſcht zwar Tag, aber die Sonne iſt doch 
abgeblendet und kann ihren ſtörenden Einfluß in dem beſchatteten 
Gebiet nicht ausüben. Einige Phyſiker haben daher die Sonnen- 
finſternis am 17. April 1912 zu ſolchen Unterſuchungen benutzt. 
Als Verſuchsſtrecken dienten Graz — Paris und Marburg Paris. 
Bei hellem Tage werden die vom Eiffelturm ausgehenden elef- 
triſchen Wellenzüge in Graz faſt kaum wahrgenommen, weil ſie 
auch noch durch die dazwiſchen gelagerten, etwa 3000 Meter 
hohen Ausläufer der Oſtalpen daran gehindert werden. Bei 
Nacht aber kommen die Pariſer Zeitſignale in Graz faſt ebenſo 


Motorpflug 


Arten der bekannten Betriebsſtoffe, wie Benzin, Schwerbenzin, 
Benzol, Schwerbenzol, Autin uſw. verwendet werden. Auf einem 
gemeinſchaftlichen ſtarren Pflugrahmen ift der Motor nahe den 
Treibrädern eingebaut; mittels einer beſtbewährten Reibungs⸗ 
kuppelung wird ſeine Kraft dem Getriebe übermittelt. Letzteres 
beſteht aus Wechſel⸗ und Differentialrädern, wodurch eine mitt- 
lere Geſchwindigkeit von 4,5 km in der Stunde erzielt wird. 
Der Motor beſitzt je einen Gang zum Vorwärts- und Rückwärts⸗ 
fahren. Die Getriebelager beſtehen durchweg aus beſten, ſtarken 
Gußſtahl⸗Kugellagern, welche, wie alle Zahnräder, in einem 
Olbade laufen. Durch Heben und Senken der Treibräder, welche 
unabhängig voneinander ſind, ſowie durch das Lenkrad wird 
die Pflugtiefe bewerkſtelligt; insbeſondere ift hervorzuheben, daß 
der Pflugrahmen mit Motor ſtets in jeder Richtung parallel zu 
dem zu bearbeitenden Felde vom Führerſitz aus eingeſtellt wer⸗ 
den kann. Geringer Brennſtoff⸗ und Olverbrauch ift ein großer 
Vorzug des Scheffeldt⸗Motorpfluges. Anderweitige Verwendung 
findet der Motorpflug nach Abnahme der Pflugſcharen durch AMn- 
hängen von Eggen, Kultivatoren, Rübenhebern uſw.; auch als 
Zugmaſchine für Getreide-Mähmaſchinen und Binder kann der 
Motorpflug Verwendung finden. Zum Antrieb von Dreſch— 


maſchinen iſt der Scheffeldt⸗Motorpflug in erſter Linie eingerich⸗ 


tet. Die Leiſtung des Motorpfluges beträgt etwa 10 preußiſche 
Morgen, je nach der Bodenbeſchaffenheit, bei zehnſtündiger Ar⸗ 
beitszeit. Die Arbeitsbreite mit 3 Scharen beträgt etwa 0,75 m. 
Das Gewicht des Scheffeldt⸗Motorpfluges ift je nach der Größe 
der Type 2500 bis 3000 kg. Der Scheffeldt⸗Motorpflug wird 
in 3 Typen hergeſtellt, und zwar: 1. 25 PS, 2 Zylinder, 10 Zoll 
Arbeitstiefe; 2. 40 PS, 4 Zylinder, 10 Zoll Arbeitstiefe, und 
3. 40 Ps, 4 Zylinder, 12 Zoll Arbeitstiefe. 


Die Rolle der Sonne bei der Funlentele graphie. 


Aber dieſen intereſſanten Gegenſtand entnehmen wir der 
„Zentral⸗Zeitung für Optik und Mechanik“ folgendes: 

Solange man ſich der elektromagnetiſchen Wellen zum Tele⸗ 
graphieren bedient, weiß man, daß man unter ſonſt gleichen 
Amftänden am Tage lange nicht jo weit telegraphieren kann, 
wie in der Nacht, daß überhaupt auch Störungen im funken⸗ 
telegraphiſchen Betrieb am Tage viel häufiger eintreten. Die 
Phyſiker erklärten, wie die Naturwiſſenſchaftliche Umſchau der 
Chemiker⸗Zeitung mitteilt, die Sonne für den Störenfried, da 
unter ihrem Einfluß die Luft, d. h. die in ihr ſchwebenden 
Staubteilchen und Waſſertröpfchen mit Elektrizität aufgeladen 
werden, ſo daß die Leitfähigkeit der Luft ſtark zunimmt, die von 
den Sendedrähten ausgeſandten elektriſchen Wellen zum Teil 
abgeleitet werden und den Empfangsapparat nicht ſo kräftig 
erreichen. Man muß alſo am Tage viel ſtärkere Wellenſtöße 
in den Raum hinauswerfen, um noch Zeichen nach einem weit 
entfernten Ort geben zu können, als in der Nacht, man ver⸗ 
braucht alſo zum Funkentelegraphieren mehr Energie. Ob nun 
die Sonne in der Tat die Urſache ift, kann man natürlich durch 
den Verſuch nicht feſtſtellen, da am Tage eben die Sonne immer 
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ſtark an wie in Marburg. Die Beobachtungen bei der Sonnen» 
finſternis ergaben nun in der Tat, daß in Marburg die Stärke 
der ankommenden Wellen direkt von der Sonne abhängig war. 
Dasſelbe zeigte ſich in Graz trotz der wegen des ſchlechten 
Wetters erheblichen atmoſphäriſchen Störungen. Die Erklärung 
der Phyſiker iſt alſo richtig, daß die Ausbreitung der Hertzſchen 
Wellen durch die über dem Horizont ſtehende Sonne deshalb 
beeinträchtigt wird, weil dieſe die Atmoſphäre immerwährend 
elektriſch auflädt. 


Metallerſparnis und Erſatzb zuſtoffe im Lokomotibpbau. 
über dieſes zeitgemäße Thema hielt Herr Regierungs- und 
Baurat Höfinghoff, Berlin, kürzlich im „Verein Deutſcher 
Maſchinen⸗Ingenieure“ einen intereſſanten Vortrag. 

Am den großen Bedarf der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung 
an neuen Lokomotiven decken zu können, mußte verſucht werden, 
die bisher noch an den Lokomotiven vorhandenen ausländiſchen 
Bauſtoffe, ſo weit es irgend möglich iſt, durch einheimiſche Stoffe 
zu erſetzen, ohne hierdurch die Leiſtungsfähigkeit und Zuverläſſigkeit 
der Lokomotiven zu beeinträchtigen. Das iſt tatſächlich in weiteſt⸗ 
gehendem Maße gelungen. Die erfreuliche Folge iſt, daß der 
deutſche Lokomotivbau trotz der Unterbindung ausländiſcher Bau- 
ſtoffe ohne Stockung weiterarbeiten kann. Die Erſparnis an aus- 
ländiſchen Stoffen erſtreckt ſich in erſter Linie auf Kupfer und 
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ähnliche Metalle, zu deren Erſatz hauptſächlich Eiſen herangezogen 
wird. Für die Lagermetalle wird auch Zink und Blei verwendet. 
Des weiteren iſt es ebenfalls gelungen, Aſbeſt und ausländiſche 
Geſpinſte durch einheimiſche Stoffe und Erzeugniſſe zu erſetzen. 
Der bei dem Neubau von Lokomotiven befolgte Grundſatz, aus- 
ländiſche Stoffe durch inländiſche zu erſetzen, gelangt auch bei 
der Unterhaltung der vorhandenen Lokomotiven zur Anwendung. 
Müſſen bei dieſen Lokomotiven Metallteile erſetzt werden, fo ge- 
langen auch hier die entſprechenden inländiſchen Erſatzſtoffe zur 
Anwendung. Auf dieſe Weiſe werden erhebliche Mengen von 
anderweit erforderlichen Metallen durch planmäßiges und ziel- 
bewußtes Vorgehen gewonnen. 

Die Abſicht unſerer Feinde zielte darauf ab, unſere Induſtrie 
lahmzulegen, zu vernichten. Der Erfolg iſt aber gerade das 
Gegenteil deffen, was fie anſtrebten. Unter dem Zwange der 
Verhältniſſe fand die deutſche Induſtrie Mittel und Wege, 
ſich von dem Auslande unabhängig zu machen. Dieſe Unab- 
hängigkeit wird auch in Zukunft beſtehen bleiben und unſerer 
heimiſchen Induſtrie reiche Frucht bringen. 

Im Anſchluß hieran hielt dann Herr Regierungs- und Bau- 
rat Halfmann, Berlin, einen Vortrag über Lagermetalle, wie 
ſie im Eiſenbahnbetriebe üblich ſind. Insbeſondere wurden die— 
jenigen Lagermetalle beſprochen, die in die Lagerkörper ein- 
gegoſſen werden. Der Vortragende legte zunächſt die Bedingungen 
dar, die an ein gutes Schmieröl geſtellt werden müſſen, ſowie 
die Aufgabe, die die Leitung des Sles zwiſchen Lager— 
metall und Achsſchenkel zu erfüllen hat. Als das erſtrebens⸗ 
werte Ziel einer richtigen Lagerbauart wurde das „Schwimmlager“ 
hingeſtellt. Bei Innehaltung der Bedingungen gegen Heißlaufen 
und übermäßige Abnutzung: geringer Flächendruck, geringe 
Zapfenumfangsgeſchwindigkeit, dem gegebenen Fall angepaßtes 
Schmieröl von richtiger Zähflüſſigkeit und richtige Ausbildung 
des Schwimmlagers, ſei die Natur des Lagermetalles an und 
für ſich gleichgültig. Früher habe man Lagermetalle von recht 
hoher Druckfeſtigkeit verwendet und man habe die Lager ſehr 
ſorgfältig aufpaſſen müſſen, um Anſtände im Betrieb zu vermeiden. 
Trotz dieſer Vorſchrift fei aber die Olleitung durch Staub und 
infolge von Abnutzung bald verſtopft, ſo daß Heißläufer ent⸗ 
ſtanden. Man hat daher die harten Lagermetalle verlaſſen und 
an ihrer Stelle Lagermetalle mit Vorteil verwendet, bei denen 
harte Körper in einer weichen, nachgiebigen Grundmaſſe ein⸗ 
gebettet find. Der Vortragende erörterte an der Hand von Licht⸗ 
bildern das Weſen dieſer Lagermetalle, die Werks- und Betriebs- 
eigenſchaften der mit Antimon hergeſtellten Weißmetalle, die als 
Hauptbeſtandteil entweder Zinn oder Blei enthalten. Schließ⸗ 
lich wandte ſich der Vortragende den antimonfreien Lagermetallen 
zu, deren Brauchbarkeit an der Hand von Verſuchsergebniſſen 
dargetan wurde. 


Eine porbildliche Verſorgung der Feldtruppen mit Er⸗ 
friſchungsgetränken | 
it, wie die „Zeitſchrift für die geſamte Kohlenſäure-Induſtrie“ 
berichtet, beim 14. Armeekorps im Betrieb. Dieſes hat eine 
Selterwaſſer⸗ und Limonadefabrikation mit elektriſchem Antrieb 
eingerichtet, über die von zuſtändiger Stelle Näheres mitgeteilt 
wird. Der mit den neueſten Verbeſſerungen ausgeſtattete Apparat 
ſtellt täglich 34000 Flaſchen Selterwaſſer und Zitronen-, Him- 
beer- und Waldmeiſterlimonade her. Die Sättigung des von 
der Pumpe geförderten Waſſers mit Kohlenſäure und der ſonſtige 
Herſtellungsvorgang erfolgt techniſch in einer Weiſe, daß eine 
beſtmögliche Beſchaffenheit der Getränke geſichert iſt. An den 
Apparat ſind drei Abfüllmaſchinen angeſchloſſen, die gleichzeitig 
zum Verſchließen der Flaſchen mit Kronenkorken dienen. An 
Flaſchen werden zum größten Teil Münchener Bierflaſchen oder 
Emſer Waſſerflaſchen benutzt, die von den Truppen aus Gen- 
dungen aus der Heimat geſammelt und an die Mineralwaſſer— 
fabrik unentgeltlich abgeliefert werden. Der Preis, zu dem die 
Getränke an die Truppen abgegeben werden, iſt ſehr niedrig: 
die Halbliterflaſche Selterwaſſer zu 2 Pf., die zu ¼ 1 zu 3 Pf., 
die Flaſche Limonade zu 5 Pf. Auf Herauswirtſchaftung der 
ſich auf einige Tauſend Mark belaufenden Anſchaffungskoſten 
der Einrichtung wird kein beſonderer Wert gelegt, „in erſter 
Linie ift der Amſtand maßgebend, für die Soldaten ein gutes 
Waſſer zu billigen Preiſen zu erzeugen“. Wie willkommen die 
dargebotene Möglichkeit den Truppen iſt, und wie rege ſie be— 


nutzt wird, zeigen neben der ſchon erwähnten Herſtellungsziffer 


Mitteilungen von Feldgrauen; ſo ſchreibt z. B. ein ſolcher: 
„Kaum iſt das Getränk bei uns, ſo iſt es auch ſchon ausverkauft. 
Das raſche Abgehen der Vorräte iſt ein ſchlagender Beweis für 
das vorhandene Bedürfnis“. Auch Truppenteile anderer Armee— 
korps haben ähnliche Einrichtungen getroffen. 
iſt in dieſem Zuſammenhang auch die ſeit einiger Zeit beſtehende 
großartige Kriegswaſſerleitung des 15. Armeekorps von gegen 
100 Kilometer Rohrlänge mit über 200 Entnahmeſtellen. 


Erwähnenswert | 
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| AJeqniſche Dedenklage | 


17. Januar 1706 Benjamin Franklin, Phyſiker und Politiker, 
geb. 

17. Januar 1833 Friedrich König, Erfinder der Schnellpreſſe, 
| geſt. 
17. Januar 1910 Friedrich Kohlrauſch, Phyſiker, geſt. 
19. Januar 1736 James Watt, der Schöpfer der Dampfmaſchine, 
geb. 
22. Januar 1775 André Marie Ampere, Phyſiker, geb. 

22. Januar 1887 Sir Joſeph Whitworth, der Begründer des 
Whitworthſchen Schraubenſyſtems, geſt. 
Ernſt Abbe, Phyſiker, wiſſenſchaftlicher Leiter 
der optiſchen Anſtalt von Carl Zeiß in Jena, 
| geb. 
| Januar 1896 Ferdinand Schichau, Begründer der Schichau— 
werft in Elbing, geſt. | 
Joh. Ehr. Poggendorff, Phyſiker, geft. 
Joſ. Louis Lagrange, Mathematiker, geb. 
Antonio Salviati, Begründer der modernen 
Moſcäiktechnik, geſt. 
Kaiſer Wilhelm II. geb. 
Leo v. Klenze, Architekt, geſt. 
Beginn des Baues des Eiffelturmes. 
Louis Favre, der Leiter des Baues des 
Gotthardtunnels, geb. 
Ferdinand Schichau, Begründerz der Schichau— 
werft in Elbing, geb. * . 
Hermann Gruſon, Erfinder des Hartguſſes, 
geſt. f 
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